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Was will Herr Laval?
Die Möglichkeit eines Abkommens mit Berlin.

Frankreichs Miniſterpräſident Laval
hielt geſtern bei einem Bankett der Vereini
gung der franzöſiſchen Provinzpreſſe eine
politiſche Rede. Zur Regelung der Saarfrage
erklärte Laval: Das Saarproblem iſt inter
national bereinigt worden. Jede Reibun gs-
urſache mit Deutſchland iſt ſomit be-
ſeitigt.

Nach einem Hinweis auf die innerpolitiſchen
Schwierigkeiten, mit denen die Regierung zu
kämpfen hat, betonte der Miniſterpräſident
den Willen des Kabinetts, zum Beſten des
Landes ſämtliche beſtehenden Hinderniſſe aus
dem Wege zu räumen. Außenppolitiſch ſei es
eine feſtſtehende Tatſache, daß jede politiſche
Kriſe in Frankreich ſeine Anſehen im Aus-
lande ſchwäche. Er habe zahlreiche Reiſen in
viele Länder unternommen und überall eine
begeiſterte Jugend in Rom, in Warſchau, in
Moskau und in Berlin kennengelernt. Es
ſcheine, daß Frankreich vom Uebel des
Zweifels befallen ſei. Er glaube, daß die in
Frankreich geltende Regierungsform, die De
mokratie, keineswegs den anderen unterlegen
ſei. Er werde ſich bemühen, dies zu beweiſen.
Das ſei ſein großer Ehrgeiz. Die Wirtſchafts
kriſe herrſche in der ganzen Welt. Man müſſe
eine Formel finden, um die Belange und Be
ſtrebungen der verſchiedenen Nationen mitein-
ander in Einklang zu bringen.

Man mache ihm bisweilen den Vorwurf,
das Abkommen mit Moskau abgeſchloſſen zu
haben. Er ſei weder ruſſenfreundlich noch
italienfreundlich noch englandfreundlich oder
irgendwie auslandfeindlich. Aber weil er
Franzoſe und Pazifiſt ſei, gelte ſeine tätige
Sympathie all den Völkern und den Regie-
rungen, die mit Frankreich an der Organi-
ſation des Friedens arbeiten möchten. Wenn
ein Abkommen mit Berlin möglich
würde, würde er nicht zögern, es abzu-
ſchließen. Aber damit ein derartiges Ab-
kommen Wirklichkeit werde, ſeien nicht nur
zwei, ſondern mehrere notwendig.

Miniſterpräſident Laval erſtattete geſtern
im Miniſterrat Bericht über ſeine kürz-
lichen Beſprechungen mit Eden. Der Budget-
miniſter ſetzte ſeine Kollegen über die Maß-
nahmen in Kenutnis, die geeignet ſind, zum
Ausgleich des Haushalts beizutragen
und die zur Beſeitigung der Mißbräuche in
ſeinem Reſſort beſtimmt ſeien. Der Finanz-
miniſter ſetzte die Maßnahmen auseinander,
die er und der Landwirtſchaftsminiſter vor-
geſehen haben, um der durch die Kriſe ſchwer
betroffenen land wirtſchaftlichen Bevölkerung
zu Hilfe zu kommen.

Der Heeresausſchuß der Kammer hörte
geſtern Kriegsminiſter Fabry an, der unter
Hinweis auf die Tätigkeit der deutſchen
Rüſtungsinduſtrie dem Ausſchuß einen Geſetz-
entwurf unterbreitete, der die Regierung zur
Verwendung der 506-Millionen-Franken-
Kredite, die im April 1935 vorgeſehen wur-
den, bevollmächtigen ſoll. Außerdem hat er die
Bereitſtellung weiterer Kredite in Höhe von
600 Millionen Franken zwecks Material-
beſchaffung für Befeſtigungsbauten und zur
Auffüllung der Vorräte für die Landes-
verteidigung beantragt.

Professor Ferdinand Sauerbruch,
der weltberühmte Chirurg, feiert am 3. Juli
seinen 60. Geburtstag. (Scherl-Bildarchiv-M)
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ür. 4. Fernr. 2101 u. 2102. Telegr. Adr. Tageblatt.
Jm Falle höh. Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
ein Anſpruch auf Lieferung od. Rückvergütung

Anhaltende Hitzewelle?

Merſeburg, Mitiwoch, den 26. Juni 1935 ſtellgeonhr.

33 Grad geſtern in Berlin England meldet bereits Abkühlung
Seit einigen Tagen

Hitze über Deutſchland. Nachdem das Ther-
mometer in Berlin am Montag bereits
30 Grad überſchritten hatte, ſtieg es geſtern
nachmittag bis auf 33 Grad. Vorausſichtlich
wird das heiße Wetter noch anhalten. Be-
merkenswert hoch ſind auch die Temperaturen
im deütſchen Mittelgebirge. So wurden
geſtern um 8 Uhr auf der Schneekoppe
15 Grad und auf dem Brocken 17 Grad
gemeſſen. Jntereſſant iſt weiterhin die Tat-
ſache, daß Flugzeuge in einer Höhe von
5000 Metern nur 7 Grad Kälte angetroffen
haben, während ſonſt in dieſen Höhen erheb-
lich niedrigere Temperaturen herrſchen.

e

Die ſeit der Nacht zum Sonnabend über
England herrſchende Hitzewelle iſt jetzt in
Nord- und Mittelengland und in Wales in-

lagert tropiſche

folge zahlreicher Gewitterſtürme und faſt
tropiſcher Regenfälle gebrochenworden. Durch Hitzſchläge wurden in ver-
ſchiedenen Teilen des Landes 3 Perſonen ge-
tötet und 10 verletzt. Jn verſchiedenen
Gegenden gab es große Ueberſchwemmungen.
Jn einer Schule in Batheaſton (Graffſchaft

Somerſet) wurden 40 Schulkinder mit ihrem
Lehrer in der Klaſſe vom Hochwaſſer über-
raſcht. Der Lehrer ließ die Kinder auf die
Schreibpulte ſteigen, bis Poliziſten und andere
Helfer kamen und die Kinder durch die Fenſter
ins Freie ſchafften.

Ueber einem Teil der Jnſel Seeland
und einem Teil Jütlands ging ein
ſchweres Unwetter nieder. Zahlreiche Höfe
wurden durch Blitzſchlag zerſtört. Bei Aal-
borg wurde ein Landwirt vom Blitz er-
ſchlagen. Das Getreide ſowie Rüben und Obſt
wurden auf einem Gebiet von 75 Hektar ver
nichtet. Auf der zwiſchen Seeland und Laa-
land liegenden Jnſel Femoe war das Un-
wetter von einem orkanartigen Sturm be-
gleitet, der zahlreiche Wirtſchaftsgebände um
legte. Bei dem Unwetter, das nur etwa
10 Minuten dauerte, wurde nicht weniger
als 25 Millimeter Niederſchlag gemeſſen.

I

Die noröchineſiſche Stadt Tientſin iſt
von einer Hitzewelle heimgeſucht worden, wie
ſie ſeit langer Zeit nicht beobachtet wurde.
Das Thermometer erreichte am Dienstag
43,9 Grad Celſius. Dies iſt die höchſte Tempe-
ratur ſeit 1902, wo 45 Grad Celſius erreicht
wurden.

Gegen unbeſchränkten U-Bookkrieg
Deutſchland hält ſich an die Regeln der UBook-Kriegführung des Londoner Vertrages

Jm engliſchen Unterhaus richtete geſtern
Admiral Campell (konſervativ) an den Erſten
Lord der Admiralität die Frage, ob im Ver-
lauf der letzten Beſprechungen mit den Deut-
ſchen geklärt worden ſei, welches die Politik
der deutſchen Regierung bezüglich der Ver-
wendung von U-Booten im Kriege
ſei. Sir Bolton Eyres-Monſell er-
klärte hierauf: „Während der Beſprechung der
vielen Einzelfragen bezüglich der beſtehenden
Seeverträge erklärten die deutſchen Ver-
treter, daß Deutſchland bereit ſei, ſich an die
Regeln bezüglich der U-Boot-Kriegsführung
zu halten, wie ſie im Teil 4 des Londoner
Vertrages von 1930 niedergelegt ſeien, und
daß ſie bereit ſeien, ſie anzunehmen, ohne
Rückſicht darauf, ob ſie auch von allen anderen
Mächten angenommen würden.“

Teil 4 des Londoner Vertrages beſagt
folgendes: 1. Jn ihren Aktionen gegen Kauf-
fahrteiſchiffe müſſen ſich UV-Boote an die
Regeln des internationalen Rechtes halten,
die auch für Ueberwaſſerſchiffe gelten.
2. Jnsbeſondere gilt folgendes: Mit Aus-
nahme von Fällen ſorthauernder Weigerung
auf einwandfreie Aufforderung hin anzu-
halten, oder im Falle aktiven Widerſtandes
gegen Beſuch oder Durchſuchung darf ein
Kriegsſchiff, ſei es ein Ueberwaſſerſchiff oder
U-Boot, kein Kauffahrteiſchiff ver-
ſenken oder navigationsunfähig machen,
ohne vorher die Fahrgäſte, die Be-
ſatzung und die Schiffspapiere an einen
ſicheren Platz gebracht zu haben. Zu
dieſem Zwecke werden Rettungsboote nicht
als ſicherer Platz angeſehen, es ſei denn, daß
die Sicherheit der Fahrgäſte und der Be-
ſatzung angeſichts der See- und Wetterbedin-
gungen oder der Nähe von Land oder Poſition
eines anderen Schiffes, das in der Lage iſt,
Fahrgäſte und Beſatzung an Bord zu nehmen,
ſichergeſtellt iſt. Die hohen vertragſchließenden
Parteien fordern alle anderen Parteien auf,
ihre Zuſtimmung zu den obigen Regeln zu
geben.

„Das bedentet, daß Deutſchland dem zu-
geſtimmt hat, daß es niemals wieder zu dem
greifen wird, was man während des Krieges
als unbeſchränkten UV-Bootskrieg bezeichnet
hat.“ (Stürmiſcher Beifall.)

Der oppoſitionelle Arbeiterabgeordnete
Thone fragte, ob die Frage der Abſchaf-
fung der U-Boote erörtert worden ſei,
für die ſich die Deutſchen immer wieder er-
klärt hätten. Eyres-Monſell erwiderte hier-

auf, daß die deutſchen Vertreter wiederholt
hätten, ſie ſeien ebenſo wie die Engländer für
die Abſchaffung der Unterſeeboote, aber be-
dauerlicherweiſe ſtimmten gegenwärtig einige
andere Länder hiermit nicht überein.

S

Frankreichs Kriegsmarineminiſter Piétri
ſprach geſtern vor dem Marineausſchuß der
Kammer über das deutſch- engliſche Flotten-
abkommen. Nach Anhören des Miniſters
nahm der Marineausſchuß der Kammer fol-
gende Entſchließung an: „Der Marineaus-
ſchuß der Kammer ſtellt feſt, daß das zwiſchen
Deutſchland und Großbritannien abgeſchloſ-
ſene Flottenabkommen die Flottenbeſtimmun-
gen des Verſailler Vertrages hinfällig
macht. Er iſt der Auffaſſung, daß das
Waſhingtoner Abkommen nur in Anbetracht
dieſer Flottenbeſtimmungen des Verſailler
Vertrages von Frankreich angenommen
wurde, und er iſt der Auffaſſung, daß das
deutſch-engliſche Flottenabkommen Frankreich
die vollſtändige Freiheit in bezugauf ſeine Marinepolitik geben muß
bis zum Abſchluß neuer allgemeiner Ab-
kommen. Der Ausſchuß fordert die Regie-
rung auf, alle Maßnahmen zu ergreifen,
damit Frankreich ſtändig auf dem Altlanti-
ſchen Ozean und im Mittelmeer über See-
ſtreitkräfte verfügt, die ausreichen, um ſeine
Sicherheit zu gewährleiſten.“ Der Ausſchuß
nahm hierauf den Bericht über das laufende

„Flottenbauprogramm an.

Wie in den Wandelgängen der Kammer
verlautet, ſoll Kriegsmarineminiſter Piétri
vor dem Marineausſchuß erklärt haben, daß
die franzöſiſche Flotte unter Berück-
ſichtigung der im Bau befindlichen Schiffe
54 v. H. der engliſchen betrage.

Gefängnis für Dr. Peltzer
Meldungen über Selbſtmord-Erfindung.
Wie die Juſtizpreſſeſtelle Berlin mit-

teilt, wurde vor der 2. Großen Strafkammer
des. Landgerichtes Berlin der 35 Jahre alte
Dr. Otto Peltzer aus Berlin-Grunewald
wegen widernatürlicher Unzucht an Jugend-
lichen zu einer Gefängnisſtrafe von ein-
einhalb Jahren verurteilt. Das Urteil iſt
noch nicht rechtskräftig. Dr. Peltzer befindet
ſich ſeit dem 16. März d. J. im Unterſuchungs-
gefängnis Berlin-Moabit. Die in einem Teil
der Auslandspreſſe verbreiteten Meldungen
über einen Selbſtmord bzw. über eine Er-
ſchießung Dr. Peltzers ſind frei erfunden
und entbehren jeder Grundlage.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RWM. und 0,25 RM.
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2.20 RM. ohne Zu

Anzeigenpreis nach Preisliſte
Beſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.

Antkiſemitiſche Aklion
Dr. O. In der Gauſtadt Halle ſpricht am

heutigen Abend ein Mann, deſſen Haltung
im Rahmen der nationalſozialiſtiſchen Führer-
ſchaft in beſonderer Weiſe profiliert iſt:
Der Gauleiter von Mittelfranken, Julius
Streicher, einer der älteſten Kämpen der
Partei und einer der Hauptträger des Anti-
ſemitismus im Rahmen der nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung. Der Charakter und Erfolg
ſeiner politiſch-propagandiſtiſchen Tätigkeit in
Mittelfranken, das er ſchon früh zu einer
Hochburg der NSDAP. zu machen verſtand,
hat ihm den Beinamen „Frankenführer“ ein-
gebracht.

Deutet man die Zeichen der gegenwärtigen
innerpolitiſchen Strömungen in Deutſchland
richtig, ſo wäre der Schluß zu ziehen, daß wir
zur Zeit mitten in einer verſchärften
judengegneriſchen Aktion ſtehen. Die Pro-
paganda nimmt ſich, man kann faſt ſagen
von Tag zu Tag in ſtärkerem Umfange, der Judenfrage an. Zahlreiche Groß-
veranſtaltungen der Partei gaben für dieſe
erneut und mit verſchärften Mitteln auf-
genommene Aktion neue Anregungen. Auch
im Gau Halle- Merſeburg iſt auf dieſem Ge-
biete das Anrollen einer neuen Propaganda-
und Kampfwelle ſpürbar.

Wort und Stoßtruppführer in dieſer Hin-
ſicht iſt ſeit langem unbeſtritten Julius
Streicher. Er fußt dabei auf Prinzipien des
Nationalſozigalismus, die eine Radikallöſung
der Judenfrage anſtreben. Für dieſes recht
ſchwierige Gebiet gilt der fränkiſche Gau-
leiter als Spezialiſt. Jn ihm ſieht er gleich
ſam den Angelpunkt nationalſozialiſtiſcher
Programmatik. Er iſt der feſten Ueber-
zeugung, daß es ſich hier gleichſam um die
zentrale Frage handelt, deren kompromißloſer
Beantwortung nicht ausgewichen werden
dürfe. So kreiſt ſein geſamtes Handeln und
Denken mit einer Ausſchließlichkeit um dieſes
Problem, die ihn zu jener für ihn beſonders
hervorſtechenden Aktivität führt.

Julius Streicher, Volksſchullehrer aus
Nürnberg, betätigte ſich ſchon ſehr früh in
der judengegneriſchen Bewegung und grün-
dete im Oktober 1922 die dortige Ortsgruppe
der NSDAP. Sein Kampf hat ihn vielfach
hinter Gefängnismauern gebracht. Seine
politiſche Leidenſchaft iſt jedoch dadurch nie-
mals beeinträchtigt worden. Schon frühzeitig
gelang ihm in ſeinem Gaugebiet der abſolute
Durchbruch des Nationalſozialismus, und es
hat ſchon ſeine tiefere Bedeutung, wenn Nürn-
berg Haupttagungsort der NSDAP. wurde
und wenn nun Jahr für Jahr in Nürnberg
auf einem inzwiſchen gewaltig ausgebauten
Parteitaggelände die entſcheidenden Jahres-
tagungen des Nationalſozialismus ſtattfinden.

Ueber die propagandiſtiſchen Methoden
Streichers ſagt insbeſondere die von ihm
her ausgegebene und inzwiſchen zu einer be-
trächtlichen Auflageziffer entwickelte Wochen-

Ein Denkmal reitet durch die Luft.
Im Rahmen der Umgestaltungsarbeiten des Ber-
liner Lustgartens wurde das Denkmal Friedrich
Wilhelms III. durch einen großen Hebebaum von
seinem alten Standplatz auf einen neuen be-

Auf unserem Bilde sieht man das Denk-
(GScherl-M)

förclert.
mal auf seinem Luftritt.
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ſchrift „Der Stürmer“ das Weſentliche aus.
In der Tat handelt es ſich bei dieſer Wochen
zeitung, um die allenorts Leſergemeinden
organiſiert werden, um ein Preſſeerzeugnis,
das in ſeiner äußeren und inneren Geſtaltung
einzig daſtehen dürfte. Jn Wort, Bild und
ſehr volkstümlicher Sprechweiſe werden hier
unentwegt zum Tetl ſehr draſtiſche Belege für
die antiſemitiſche Theſe veröffentlicht. Es

kommt dabei dem Herausgeber vor allem
darauf an, aus dem käglichen Leben in Deutſch
land und in der Welt den Wahrheitsbeweis
für die Anſchauung zu führen, daß die Juden-
frage das Kern- und Zentralproblem ſowohl
Deutſchlands als auch aller anderen Staaten
und Völker darſtellt.

Die bevorſtehende Rede Streichers in der
Gauſtadt Halle dürfte, ſoweit man ſieht, auch in
unſerem Gaugebiet Ausgangspunkt fur eine
verſchärfte judengegneriſche Gangart ſein.
Denn im Grund tritt Julius Streicher für
eine lückenloſe Ausſchaltung des Judentums
in Deutſchland ein, Bekanntlich hat der Na
tionglſoziglismus eit ſeiner Machtergreifung
das Judentum, auch deutſcher Staatsangehbrig
keit, bereits weitgehend beſchränkt. Dieſe Hal-
tung wurde erſt kürzlich wieder durch die Maß-
Zghn e unterſtrichen, daß Nichtarier vom
Wehrdienſt grundfätzlich ausgeſchloſſen bleiben.
Auf einem Gebiet allerdings hat das Dritte
Reich dem JYudentum bisher eine Exiſtenz-
möglichkeit belaſſen, nämlich auf dem Ge-
biete der Wirtſchaft.

Der Staat hat hier bislang Eingriffe nonicht für gegeben erachtet a l Ah
keinem Zweifel unterliegen, daß von der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung her ſtarke
Antriebe, wirkſam ſind, auch dieſes Betätt-
Ungsfeld für Nichtarier ſei es zu be

hränten, ſel es überhaupt zu verſchließen.
Ob oder inwieweit der Staat eines Tages
dieſem Streben zu entſprechen geneigt
ſein wird, läßt ſich noch nicht überſehen Bis-
er wenigſtens iſt er gegenüber jüdtſchen
irmen, ſofern dieſe den ihnen auferlegten,

im ſtagts- und volkspolitiſchen Intereſſe lie-
genden Richtlinien entſprachen, nicht ein-
geſchritten Ob die große antiſemitiſche Aktion,
die gegenwärtig erneut durch eutſchland
rollt, in dieſer Beziehung eine grundlegende
Neuordnung im Gefolge haben ſoll, bleibt
der Entſchließung der Reichsführung vor-
behalten,

Der Führer beſucht Rudolf Heß
Geſchenk der Arbeitsopfer an Adolf Hitler.

Der FAh rer beſuchte auf der Rückfahrt
von Hamburg ſeinen Stellvertreter Reichs
miniſter Rudolf Heß, der ſich zur Erholung
in Hohenlychen aufhält. Bei dieſer Gelegen-
bett beſichtigte der Führer auch die kliniſche
Abteilung für Sport und Arbeitsſchäden, die
auf des Reichsſportführers inden dortigen Hei anſtalten eingerichtet wurde,
ſowie die die vom Gau GroßBerlin der
NSDAP. erſtellten Häuſer ſegte und
Kind der national ſozialiſtiſchen Voltks-
wohlfahrt.

Der Führer und Reichskanzler empfing
geſtern eine Abordnung der Arbelts-
opfer unter Führung des Reichswalters
Kellermann, Die Abordnung überreichte dem
Führer als Geſchenk ein Buch, das einen

uerſchnitt durch das Leben der Arbeits-
opfer darſtellt und einen Einblick in die ſie
betreuende Organtſation, die „Deutſche
Arbeitsopferverſorgung e. B. gibt. Das

uch, in einem einzigen Exemplar hergeſtellt,
bedeutet eine bibliophile Seltenheit. Der
geren verweilte einige Zeit im herzlichen

eſpräch mit den Arbeitsopfern, unter denen
ſt auch der älteſte überlebende Stürmer der

üppeler Schanzen befand.

Rückkehr des „Graf Zeppelin“.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt
geſtern nach guter Fahrt aus Südamerika
nach Friedrichshafen zurückgekehrt.

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt Mittwoch, 26. Juni

Protektorat oder Eroberungsfeldzug?
Reuter über das Ergebnis von Rom Die zweite Unterredung Muſſolini-Eden

Geſtern um 17 Uhr fand in Rom die zweite
Unterredung zwiſchen Muſſolini und
Eden ſtatt, nachdem der engliſche Miniſter
mit ſeiner Begleitung von Caſtell Fuſano
zurückgekehrt war, wo er an dem ihm zu
Ehren von Suvich veranſtalteten Frühſtück
teilgenommen hatte. Die Unterredung dauerte
ungefähr zwei Stunden. Anſchließend emp-
fing der engliſche Miniſter ſeine Preſſe Ueber
die Abſchlußbeſprechung wird von italieniſcher
Seite folgendes amtliches Kommnique
ausgegeben:

„Miniſter Eden hat heute eine weitere
ſtündige Unterredung mit dem Regierungs-
chef geführt. Die verſchiedenen europäiſchen
Probleme wurden einer Prüfung unterzogen. Es wurde hierbei feſtgeſtellt, daß die
in dem Londoner Kommuniquée vom
3. Februar und in den Beſchlitſſen von Streſa
ſeſtgelegten Linien im Intereſſe der Feſtigung
Europas weiter entwickelt werden können. Jm
Verlaufe der Unterredting iſt auch die
abeſſiniſche Frage behandelt worden.“

Zu dem Kommuniqué gab Eden vor der
engliſchen Preſſe folgende kurze Erklärung ab:Nach Erörterung der gegenwärtigen euro-
pälſchen Lage beſteht zwiſchen Muſſolini nd
mir Uebereinſtimmung in bezug auf die Mög-
lichkeit, die Arbeit für die Befriedun Europas
gemäß den Richtlinien der Erklärung von
London und der Beſchlüſſe von Streſa fort
zuſetzen.“ Zu der in dem Kommuniqué er-
wähnten Beſprechung über die abefönſſche
Frage wird erklärt, daß die beiderſeitigen
Geſichtspunkte mit der größten Offenbeft dar
gelegt worden ſeien. Ueber Einzelheiten könne
noch nichts geſagt werden, da Eden, der heute nach
Paris und Lonbon zurlickkehrt, zuns dem
engliſchen Miniſterrat berichten müſſe. Irgend
welche Vorſchläge ſeien jedoch von England
nicht gemacht worden; desgleichen werden die
Gerüchte über eine Verſtändigung in er
abeſſiniſchen Frage von engliſcher Seite aufs
beſtimmteſte dementiert.
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Zum Abſchluß der Beſprechungen zwiſchen
Eden und Muſſolini trifft Reuter in einer
Meldung aus Rom folgende Feſtſtellung:
Eden kehre nach London zurlick mit einer viel
deutlicheren Vorſtellung von dem Standpunkt,
mit dem die italieniſche Regierung die durch
die „abeſſiniſche Gefahr“ geſchaffene Lage be-
trachte. Er habe jetzt eine beſſere Vorſtellung
von Ztaliens Wunſch nach einer „radikalen
Regelung“. Jn römiſchen Kreiſen werde all
gemein geglaubt, daß es nur zwei Löſungen
gebe, entweder Abeſſinien erkläre ſich mit
einem Mandat oder Protektorat ein-
verſtanden oder Figlien unternehme einen
Erobernngsfeldzug.

Der Korreſpondent des „New Chroniele“
in Rom glaubt, daß ſich infolge der Unter-
redung zwiſchen Muſſolini und Eden die Ge-
fahr eines Krieges in Abeſſinien vermin dert
habe. Der Sonderkorreſpondent des „New
Chronicle“ in Addis Abeba meldet, er höre,
daß Abeſſinfen bereit ſei, wirtſchaftliche
Zugeſtänö niſſe zu machen, aber nur
unter der Bedinaung, daß ſie wirklich wirt-
ſchaftlicher und nicht politiſcher Art ſeten.

Die Provinz Jimma
Ftalieniſche Note nach Addis Abeba

Die italieniſche Regierung ließ in Addis
Abeba eine Note überreichen, in der erklärt
wird, daß die abeſſiniſche Regierung kein Recht
habe, in der Provinz Jimma die Regie-
rungsgewalt ausznüben und dieſes Gebiet
unter die Oberhoheit Abeſſiniens zu ſtellen.
Fkalien, das ſich in ſeinen Intereſſen bedroht
lhlt, bezieht ſich in der Note auf frühere

Thingſpiel und Freilichtthegter

Neue Erkenntniſſe und Folgerungen.
Wir entnehmen den nachfolgenden Beitrag

dem 5. Heſt der Zeitſchrift „Das Deutſche
Volkstum“, herausgegeben von Hans Nigge-
mann im Chriſtian Kaiſer Verlag, München.

Ein Rückblick auf die erſten zwei Sommer
7098 und 1034 kommt zu dem Ergebnis, daß
im Laufe der Zeit eine immer ſtärkere Ver-
langfſamung der Thingſpielbewegung einge
treten iſt. Rein äußerlich in Zahlen ausge-
drückt ſieht das ſo aus: 1934 wurden von
rund 600 Anträgen auf Errichtung von
Thingplätzen etwa 80 in die engere Wahl
gezogen, und ein knappes Drittel wurde hier-
von ernſtlich in Angriff genommen. Jetzt
im Mat 10955 ſteht feſt, daß im ganzen Reich
etwa 10 Thingplätze ſpielbereit ſind und im
Laufe des Sommers vielleicht noch 10 Plätze
fertiggeſtellt werden. Aus dieſer Tatſache
geht r tpuig hervor, daß die erſte Sturm-
und Drangzelt überwunden iſt. Von denen,
die in der erſten Begeiſterung ſich ſtürmiſch
für das Thingſpiel einſetzten, ſind nur
wenige übriggeblieben. Alle Geſchäftigen,
Betriebſamen und die immer leicht und ſchnell
Mitgeriſſenen ſind abgefallen, und übrig-
geblieben iſt allein die kleine Schar derer,
denen das Thingſpiel von Anfang an eine
Sache des Herzens war und die von vorn
herein wußten, daß der Kampf um das
Thingſpiel nicht ein Kampf von einigen
Jahren, ſondern wahrſcheinlich von einer
Generation iſt.

Dieſe Klärung der Gelſter, die ſich außer
lich in einer Verlangſamung der Entwicklung
auswirken mag, hat das nicht zu unter-
chätzende Gute und Geſunde für die Thing-
pielbewegung gebracht: Es ſind nur noch die
eute dabei, die auch innerlich ganz dabei

ſind, und die Form des Thingſpiels kann ſich
nun unabhängig von jeder Senſation und
Wichtigtuerei entwickeln. Die äußeren Ge-
gebenheiten ſind durch die ſjertiggeſtellten und

die demnächſt fertig werdenden Thingplätze
vorhanden. Jeder junge Dichter hat ſo die
Möglichkeit, ſeinen Beitrag zum Ringen umdas Thingſpiel auf dem Thingplatz unter
Beweis zu ſtellen, dem Volk aber iſt und
das erſcheint uns das bedeutungsvollſte
durch die vorhandenen Thingplätze ein ſteti-
ger Anſporn gegeben, von den Dichtern der
Nation Spiele zu fordern, die den hohen Vor-
ſtellungen entſprechen, die wir von dem bis-
her noch nie ganz verwirklichten Thingſpiel
beſitzen. Das Weſentlichſte aber iſt, daß durch
die Thingſpielbewegung in den letzten zwei
Jahren gegenwärtig eine Klärung herauf
geführt wurde, die ein inneres Wachſen des
Thingſpielgedankens bei Volk und Künſtler
zuläßt. Die Generation, die kämpfte, hat
bisher noch nie in der Geſchichte eine künſt
leriſche Deutung ihrer Zeit von überzeit-
licher Gültigkeit geſtaltet, aber ſie hat ſtets
die bewegenden Anregungen und die erſten
Anſätze geſchaffen. Die ſind gegeben; was
wir jetzt tun können, iſt allein, bereit zu ſein
und innerlich immer mehr reif zu werden
für eine Kunſt, die unſer völkiſches Schickſal
am größten, gewaltigſten und umfaſſendſten
deuten ſoll.

Aus dieſer Lage heraits entſteht die Frage:
Was ſollen wir auf den Thingplätzen ſpielen,
wenn wir noch keine gültigen Thingſpiele
beſitzen? Es wird auf das Freitilichtſpiel
zuriickgegriffen werden milſſen, und dieſes
„Zurück“ bedeutet kein Zurück! Denn die
Jnhalte der hier zu wählenden Spiele ſind
nicht beliebige Hiſtorien, ſondern Dichter
deuten aus dem Geiſt unſerer Zeit deutſches
Schickſal, wie es ſich in der Geſchichte vollzog.
g3 dieſen Spielen kann der „Totila“ von

ilhelm Kube, „Die Stedinger“ von Bruno
Nowak, „Volk bricht auf“ von Herbert Böhme,
„Glum“ von Gerhard Heine, „Anno 16277
von Nowak und das im Dietrich-Eckart-Wett-
bewerb preisgekrönte „Brotloſe Mahl“ von
Jrma von Drygalfki gerechnet werden. Allen
dieſen Spielen iſt gemeinſam, daß ſie ganz

Abmachungen mit dem ehemaligen Provinz-
chef Abbad Jiffar.

Die abefſiniſche Regiernug weiſt die ita-
lieniſchen Vorbehalte als recht- und gründlos
zurück. Die Provinz Jimma ſei ſtets ein Be-
ſtandteil Abeſſiniens geweſen, Sie ſei genau
ſo von der Zentralregierung verwaltet
worden wie die übrigen Provinzen, Die ita-
lieniſchen Rechte in dieſer abeſſiniſchen Pro-
vinz, wie auch in anderen Gebieten ſeien
ausſchließlich feſtgelegt in den abeſſiniſch-ita-
lieniſchen Verträgen, die Abeſſinien gehalten
habe und auch weiterhin beachten werde.

Jm Laufe des geſtrigen Tages hat der
italieniſch-abeſſiniſche chlichtungsausſchuß
ſeine Beratungen im Noroſeebad Scheve-
ningen begonnen. Man glaubt, daß die
Verhandlungen, die die Regelung der zwiſchen
Jtalien und Abeſſinien entſtandenen Grenz-
zwiſchenfälle zum Gegenſtand haben, längere
Zeit in Anſpruch nehmen werden, Sollte der
Ausſchuß bis zum 25, Juli noch nicht zu
einer Uebereinſtimmung gelangt ſein, ſo wird

Reichsamtsleiter Derichsweiler ſprach
geſtern vormittag im Rundfunk über die
weltanſchanlich- politiſche Erziehung der
Korporationsſtudenten und gab da-
bei folgende Richtlinien des RSD-Studenten-
bundes bekannt:

Jede Korporation, die die weltanſchaulich-
politiſche Erziehung ihrer ſtudierenden Mit-
glieder nach den Richtlinien des für die poli-
tiſche Erziehung der Geſamt-Studentenſchaft
allein zuſtändigen NSD-Studentenbundes
durchzuführen bereit iſt, hat bis zum 10. Juli
1955 dem für die. zuſtändigen örtlichen Hoch-
ſchulgruxpenführer des NSD-Studenten-
bundes drei ihrer ſtudierenden Angehörigen
zu benennen, die für die weltanſchaulich-
politiſche Schulung als beſonders geeignet
erachtet. Dieſe gemeldeten Korporationsange-
hörigen werden im Laufe der Sommer-
ferien in dreiwöchigen Lagern der NSD-Stu-
dentenbundes geſchult (nähere Anweiſung
darüber ergeht noch). Am Schluſſe des Kurſus
erfolgt die Qualifikation der Kursteilnehmer
durch den Lagerleiter; ſie wird auf dem
Dienſtweg den Korporationen mitgeteilt.
Diejenigen Lagerteilnehmer, die entſprechend
qualifiziert ſind, werden automatiſch An-
wärter des NSDTD-Studentenbundes.

Zur Durchführung der weltanſchaulich-
politiſchen Erziehung der Korporationen
während des Semeſters ernennt der Hoch
ſchulgruppenführer im Benehmen mit dem
aftiven Führer aus den in dem obigen
Schulungskurſe für geeignet befundenen Kor-
porations angehörigen einen Schulungsleiter.
Mit der Ernennung eines Schulungsleiters
einer Korxoration durch den Hochſchul-
gruppenführer unterſteht die betreffende Ver-
bindung ſoeltanſchaulich- politiſch ausſchließ-
lich der Führung des Hochſchulgruppenführers
oder der Dienſtſtelle der Partei. Jede I 7.

9 2ſlußnahme von ſeiten derherren ſchaften und Verbandsführungen auf die weltanſchaulich-
politiſche Exziehung dieſer Korporationen hat
damit zu unterbleiben, In denjenigen
Korporationen, in denen ein Schulungsleiter
ernannt iſt, muß auch der Aktivenführer dieſer
Körporation Mitglied vder Anwärter des

erſt ausſchwingen und zur Entfaltung kom

NSD-Studentenbundes ſein. Wo er es nicht

men, wenn ſie im freien Raum geſpielt wer-
den. Choriſche Spiele hingegen, wie „Fch
rief das Volk“ von J. G. Schloſſer, „Neu-
rode“ von Heynicke, können nur im Freien
voll zur Wirkung kommen, Aufführungen
dieſer genannten Spiele haben nichts mit
dem alten Freilichttheater zu tun. Hier
ſprechen Dichter unſerer Zeit zum Volk der
Gegenwart in einem Spielraum, der in die
Zukunft weiſt. Volk und Dichter aber werden
allein durch die tätige Uebung in die neue
Form hineinwachſen und ſie ausfüllen. Der
Weg zum Thingſpiel geht über das hiſtoriſch-
choriſche Freilichtſpiel, hier erfahren die Ge-
ſetze des zukünftigen Thingſpiels ihre erſte
Vorbildung. Das Freilichtſpiel iſt eine
Stuſe zum Thingſpiel, die wir nicht langſam
genug nehmen können.

Haus des deutſchen Rechts in München
Von der Jahrestagung der Akademie

für deutſches Recht.
Auf einer von der Landesſtelle München-

Oberbayern des Reichspropaganda miniſteriums
einberufenen Preſſebeſprechung gab Dr. Stange
(Berlin) nähere Aufſſchlüſſe über das Pro
gramm der vom 26, bis 29. Juni in München
ſtattfindenden zweiten Jahrestagung der Aka-
demie für deutſches Recht. Er betonte, daß auch
dieſe Jahrestagung in München ſtattfinde, weil
die Akademie als urſprüngliche Gründung des
Staates Bayern von München aus ihren Aus-
gang genommen habe. Deshalb werde atutch in
den ſpäteren Jahren die Jahrestagung in
München ſtattfinden, wenn auch das matertkelle
Schwergewicht nach Berlin verlegt worden ſei,
weil nur in der Reichshauptſtadt ein möglichſt
enger Kontakt mit den zuſtändigen Stellen ge-
geben ſei. Die Hauptaufgabe der Akademie
liege zunächſt in der Beratung und Unter-
ſtützung des Geſetzgebers, ſie habe ſich aber
auch Aufgaben geſtellt, die ſtber die Rechts-
erneuerung hinausgehen. Dr. Srank habe dle
Abſicht, einen Senat des deutſchen Rechtslebens
àzu ſchaffen. Jn Zukunft werde die Akademie

dem Einvernehmen nach von den vier Aus-
ſchußmitgliedern ein fünſter unparteiiſcher
Schiedsrichter ernannt werden, deſſen Stimme
dann die Entſcheidung bringen ſoll.

Der britiſche Geſandte bleibt
Der britiſche Geſandte in Abeſſinien, Sir

Sidney Barton, der geſtern auf Urlaub
zu gehen beabſichtigte, iſt, wie „Daily Expreß“
meldet, durch ein Telegramm des Londoner
Foreign Office angewieſen worden, auf ſeinem
Poſten zu bleiben.

Maxim Gorki in Ungnade
Eine „Abſage“ an einen Pariſer Kongreß.

Die Telegraphen-Agentur der Sowjet
union verbreitet eine Meldung aus Paris,
nach der Maxim Gorki dem in Paris
tagenden Kongreß der revolutionären
Schriftſteller ein Begrüßungstelegramm ge
ſandt hat. Gorki ſei aus geſundheitlichen
Gründen an der Teilnahme am Kongreßverhindert Damit ſcheint, ſo ſchreibt der
„Berl, Lok. Anz.“, das Gerücht beſtätigt, daß
Gorki in Ungnade gefallen iſt. Dem „Dichter-
fürſten“ der Sowjets wird von Stalin vor
geworfen, daß er all zu eng mit dem ge-
ſtürzten Jenukidſe befreundet geweſen ſei.

Schulung der Korporalionsſtudenken
Reichsamtsleiter Derichsweiler über die Kichtlinien des NsdSludentenbundes

iſt, bedarf er der Beſtätigung des örtlichen
Hochſchulgrurpenflührers. Eine weitere Vor-
ausfetzung für die Zuſammenarbeit des
NSDeStudentenbundes mit einer Korpo-
ration iſt die Zuſammenſetzung der ſtudie-
renden Mitglieder der Korporation nach den
Grundſätzen der NSDAP (Stichtag 1, Ja
nuar 1800),

Der NSD-Studentenbund und ſeine ört-
lichen Dienſtſtellen behalten ſich vor, mit den-
jenigen Korporationen, die im weltanſchau
lich- politiſchen Kampf beſonders aktiv ſind,
beſonders eng zuſammenarbeiten. Er be-
grüßt in dieſem Sinne noch einmal ausdrück-
lich die von Gauleiter Miniſter Wagner am
5. Mat 1935 in Eiſenach proklamierte völkiſche
Arbeitsgemeinſchaft.

Georg vor dem Felde
Vermutlich Deutſchlands älteſter Einwohner.

Wie amtlich mitgeteilt wird, iſt der älteſte
J 5Einwohner der Provinz Hannover, der aus

(Kreis Berſenbrück)Heeke bet Alfhauſenſtammende und noch jetzt dort wohnende
Georg vor dem Felde, der am 24. De-
zember 1831 geboren und jetzt 104 Jahre alt
iſt. Trotz ſeines geſegneten Alters iſt er noch
heute ein eifriger Erzähler und beſchäftigt ſich
noch jeden Tag mit kleineren Arbeiten. Gern
erzählt er von ſeiner Militärzeit beim letzten
Truppenteil in Nienburg (Weſer) und ſeiner
Tätigkeit als Torſſtecher in Dänemark. Man
möchte annehmen, daß Georg vor dem Felde
mit ſeinen 104 Lenzen nicht nur der älteſte
Einwohner der Prvvinz, wohl auch
von Deutſchland ſein wird.
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ſür München eine beſondere Note noch dadurch
bringen, daß das Haus des Deutſchen Rechtes
hier errichtet werde. Die Grundſteinlegung
werde noch im Laufe des Jahres erfolgen.

Friedrich Gogarten nach Göttingen berufen.
Friedrich Gogarten,, odentlicher Profeſſor an
der Univerſität Breslau, hat einen Ruf als
Profeſſor für ſyſtematiſche Theologie und als
Univerſitätsprediger an die Univerſität Göt
tingen als Nachfolger von Profeſſor Kar!
Stange erhalten, der wegen Erreichung der
Altersgrenze in den Ruheſtand tritt. Profeſſor
Gogarten hat zuletzt, im Sommerſemeſter 1935,
die Profeſſur für ſyſtematiſche Theologie an
der Univerſität Bonn verſehen, die bisher der
jetzt in den Ruheſtand verſetzte Profeſſor Karl
Barth innegehabt hat.

Reichstagung der Nordiſchen Geſellſchaft in
Lübeck. Am Dienstag wurde im Rahmen der
zweiten Reichstagung der Noxdiſchen Geſell
ſchaft die erſte finnländiſche Graphik-Ausſtel-
lung auf deutſchem Boden durch den finn-
ländiſchen Geſchäftsträger in Berlin, Dr.
Pakaſlahtt, und dem Bürgermeiſter der Stadt
Lübeck, Dr. Drechſler, erbffnet. Weiter fanden
auf der Lübecker Freilichtbühne turneriſche
und tänzeriſche Vorführungen ſtatt. Unter
den Zuſchauern ſah man Reichsſportführer
von Tſchammer und Oſten mit ſeinem Stabe

Die „Meiſterſinger“ auf dem Reichspartei-
tag. Der Führer und Reichskanzler hat Benno
v. Arent beauftragt, die Entwürfe für die
Koſtüme und Dekorationen zur Feſtaufführung
der „Meiſterſinger“ anläßlich des Reichspartei-
tages 1995 und des erfolgten Umbaus des
Opernhauſes Nlrnuberg zu entwerfen.

Saffi Ferdinande Eglhofer. Jn der
Erſtauffllhrung des „Zigeunnerbaron“ im
halliſchen Stadttheater wurde die Partie der
Saffi von Ferdinande Eglhofer geſungen; die
Vorſtellung fand eine ebenſo freundliche Auf-
nahme wie die zweite am Sonntagnachmittag,
in der Annelies Riedner die Saffi ſang.
Ferner alternieren noch die Damen Fanny
Kbölblin und Martha Seeliger,
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Der Hausfreund
Unter den Anforderungen, die an den Haus-

freund zu ſtellen ſind, nimmt die Vertrauens
würdigkeit den weitaus erſten Platz ein. Wem
gewährt man auch einen tieferen Einblick in
ſeine häuslichen Verhältniſſe, wenn man nicht
gleichzeitig auf Verläßlichkeit zählen dürfte

Eine Naturbeſchreibung des Hausfreundes
käme der Menſchheitsgeſchichte gleich, denn er
iſt ſo alt wie ſie und wird mit ihr ewig jung
bleiben. Zu allen Zeiten und überall auf der
Welt hat es das Bedürfnis gegeben. und das
wird ſich niemals ändern daß einer einen
angenehm unterhält, einem auf möglichſt be
queme Art und Weiſe das Gefühl vermittelt,
mit der menſchlichen Geſellſchaft in beſtem
Einvernehmen zu leben, frohe und ſorgende
Stunden mitträgt, nie um einen guten Rat
verlegen iſt, nichts übel nimmt und dabei doch
weit entfernt von jeglicher Berechtigung bleibt,
kurzum „von jener erhabenen Natur, bei der
das Gewiſſen rein und die Gefühle mächtig
ſind“ und deshalb all des Vertrauens wert,
das wir uns ſelbſt nicht einmal zuzugeſtehen
wagen.

Ein ſolcher Grad von Vollendung iſt kaum
menſchenmöglich, und das iſt auch gut ſo; wo
nähmen ſonſt die Dichter ihre Daſeinsberech-
tigung her, denen man übrigens auch nicht in
allen Stücken trauen darf. Vor allem vermögen
auch ſie nur in den ſeltenſten Fällen ihren Ge-
ſchöpfen wahre Unſterblichkeit einzuhauchen,
manche ihrer Geſtalten kommen bereits recht
ſchwächlich und blutarm auf die Welt, und die
meiſten verlöſchen wieder, ſo oft der große
Uhrzeiger der Zeit in ſeinem ewigen Kreis-
lauf ihre Stunde anzeigt.

Aber gerade unſer Trachten nach Vollkom-
menheit iſt bezeichnend für die Torheit, in der
wir gegenüber dem Leben befangen ſind. Weil
wir mit uns und der Umwelt niemals zufrieden
ſind, uns ſelbſt nicht genügen und an andern
unaufhörlich etwas auszuſetzen haben, ſtrecken
wir die ſehnſüchtigen Arme nach den Göttern
aus, wo uns doch die erhabene Nähe der echten
befremdet und die Wankelhaftigkeit der falſchen
nur noch in unſerem Glauben beſtärkt.

Dagegen alle Dinge, wie ſie nun einmal ge-
ſchaffen ſind, in ſich aufzunehmen, und jede
Abſicht dabei außer acht zu laſſen, ſich ſtets in
dem wohltuenden Zuſtande zu befinden, den
Goethe „Ernſt ohne Trockenheit und ein ge-
ſetztes Weſen mit Freude“ nennt, das erſt be-
fähigt den Menſchen, eines Hausfreundes wür-
dig zu ſein.

Der „Hausfreund“ nun, den ich meine, blickt
bereits auf eine ganze Reihe von Jahrgängen
zurück. Sein Herausgeber war noch ein unbe-
kümmerter Knabe, er gehört auch heute
noch der hoffnungsvollen Jugend an, als er
ihn erdachte und zugleich auf die Beine ſtellte.
Ohne an ihm lange herumzuerziehen, ſchickte
er ihn auf Wanderſchaft. Er ließ ihn bei Ver-
wandten und Bekannten anklopfen und ſein
kurzes Sprüchlein aufſagen: „Hier bin ich,
Tante Stine gehts gut, der Jochen hat die
Maſern gehabt, Onkel Hans ſchreibt, daß er
die erſten Erdbeeren erntet. Wenn ihr auch
etwas zu beſtellen habt, dann vertraut es mir
ruhig an!“

Mit der Zeit lernte der Hausfreund an den
Geſchehniſſen der großen Welt teilzuhaben und
daraus Nutzen zu ziehen, er bekam eine eigene
Meinung und ſprach ſie ganz offen als ſeine
eigene aus, ſo daß ihm niemand zürnen
konnte. Zudem hatte er auch jedesmal einen
kleinen Scherz bei der Hand, um ernſthafte
Dinge wieder in ein freudiges Licht zu rücken.

Auf dieſe Weiſe kam eine richtige kleine Zei-

Unterhaltungsbeilage
tung zuſtande, die unbeſchadet aller preſſegeſetz
lichen Beſtimmungen ein beſchwingtes Daſein
führt und jung und alt wie ein erfriſchender
Trunk aus kühlem Borne erquickt.

Welche Zeitung hätte nicht ebenſo den Ehr-
geiz, Hausfreund zu ſein und würfe gern den
wehenden Mantel des raſenden Reporters und
die Unnahbarkeit des Sonderberichterſtatters
von ſich ab, vergäße gar, daß ſie ſich einmal
„Jntelligenzblatt“ nennen mußte, um der
menſchlichen Geſellſchaft, „wie ſie die Kunſt, die

Art des Denkens, die Erziehung, die Welt und
die Geſetze bildet“, noch zu gefallen

Wir wollen uns gern zu Mängeln und
Schwächen bekennen, die uns und euch eigen
ſind, weil wir ihretwegen mit jedem neuen
Tage wieder jung ſind und unſer Streben nach
Verkörperung des eigenen Jdeals daraus den
mächtigen Drang ſchöpft; wir möchten gern das
„Publikum“ gegen eine Leſergemeinde ein-
tauſchen und gar nichts anderes ſein als ein
allzeit gern geſehener Hausfreund. Sch.

Die Tragödie der
Die britiſche Geſchichte iſt beſtimmt nicht arm

an aufſehenerregenden Fällen, ſelbſt an Ange
legenheiten des Herzens. Aber der Fall der
Königin Caroline, über deren Tod und Ge-
ſchichte man erſt jetzt durch bislang verſchloſſene
Akten Genaueres erfährt, iſt inſofern einzig-
artig, als die Königin Caroline die einzige iſt,
die durch einen engliſchen Gerichtsbeſchluß in
ein regelrechtes ziviles Scheidungsverfahren
verwickelt wurde.

Revolutionen drohten wegen dieſer Königin
Caroline auszubrechen. Die Zeugen mußten
mit Kanonenbooten geſchützt werden. König
Georg IV. gab Tauſende von Pfund für Spione
und Spitzel aus, um das nötige Beweismate-
rial gegen ſeine Gattin zuſammenzubekommen.
Er haßte ſeine Gattin ſo ſehr, daß er ſie nicht
nur dauernd auf Reiſen ſchickte, ſondern daß
man ſich folgende Geſchichte von ihm erzählt:
Als ein Kurier ihm den Tod Napoleons mel-
dete und einfach mit den Worten das Zimmer
betrat: „Der Tod iſt eingetreten!“ ſagte der
König: „Dem Himmel ſei Dank, daß ſie tot iſt!“

Caroline zog mit einem italieniſchen Diener
Bartolomeo Bergami durch Europa. Sie machte
ihn zum Ritter und Baron. Der König aber
mußte die erſten 30000 Pfund Sterling auf-
wenden, um eine Ueberwachungs kommiſſion
für die Königin einzuſetzen.

Königin Caroline
Eines Tages, im Jahre 1820, hatte er nach

ſeiner Auffaſſung genug Material beiſammen,
um die Scheidung zu erreichen. Jntereſſanter-
weiſe ſtand die geſamte engliſche Bevölkerung
auf ſeiten der Königin. Es kam zu rieſigen
Kundgebungen für ſie. Als der Fall
im Hauſe des Lords verhandelt wer-
den ſollte, erſchien die freilich ein wenig
auffallende Dame in einem Zigeunerkoſtüm. Die
Zeugen, die nach und nach hereingeführt wur
den, empfing ſie mit den Worten „Verräter“
und „Lügner“. Sie ſtritt alles ab, was die
Spione, die Hotelportiers und Kutſcher der
Reiſekaleſchen beobachtet haben wollten. Nach
28 Monaten wurde das Verfahren durch einen
Beſchluß des Oberſten engliſchen Gerichtes ein-
geſtellt und der Fall zu einer ſtillſchweigenden
Erledigung weitergegeben. Der König raſte,
weil ihm die Entſcheidung nicht eindeutig genug
war. Er verbot der Königin ſogar das Be-
treten des Palaſtes. Jn London ſammelte man
in wenigen Tagen genug Geld, um ihr einen
neuen Palaſt zu bauen.

Sie erlebte dieſen Palaſt nicht mehr. Sie
ſtarb an gebrochenem Herzen. In dem Trauer-
zug durch London drängten ſich Tauſende und
Abertauſende von Menſchen, unter denen man
viele Militärs ſah. Das Problem der Schuld
oder Unſchuld dieſer Königin iſt freilich auch
heute noch nicht eindeutig geklärt.

Das Geheimnis der weißen önſel
Spuren einer verſchollenen weißen Kultur in Afrika?

Miß Diang Powell-Cotton zählt zu
den wenigen Frauen, die im Dienſte der Wiſ-
ſenſchaft den gleichen Mut und die gleiche
Unternehmungsluſt aufbringen wie die
tapferſten männlichen Forſcher. Sie ſelbſt iſt
die Tochter eines bekannten Jägers und Rei-
ſenden, des Majors Powell-Cotton, und ſcheint
den Entdeckerdrang von ihrem Valker geerbt
zu haben.

Vor einiger Zeit verließ ſie das Kenya-
gebiet, um mit einer Expedition bis an den
Jumbafluß im italieniſchen Somaliland vor-
zuſtvßeyr Trotz allen Warnungen erfahrener
Reiſenfey und amtlicher Stellen ließ ſie ſich
vor ihrem Vorhaben nicht abbringen. Sie
emxſans keine Furcht, weder vor der Begeg-
nung mit wilden Tieren, noch vor den ar)nen
St. apazen eines ſolchen Marſches, der durch
Dſchungel, Sümpfe und Wüſten führen ſollte,
noch vor dem Zuſqwmentreffen mit wilden,
räuberiſchen Somaliſtämmen. Jn Kißnafuin
verſuchten italiegtiche Regierungsbeamte. ſie
och einmal zur Umkehr zu bewegen. Miß
Diana wies jedoch löchelnd die gut gemeinten
Rarſchläge zurück und erklärte, daß ſie um
keiten Preis der Welt von ihrem Vorhaben
zurückireten werde. Sie zog dann, immer
ziemlick nahe der Köſte, weiter und erreichte
die Mündung des umbafluſſes.

In dieſem Gebiet gelang es thr, ſich die
Freundſchaft eines Somaliſtammes zu erwer-
ben. Die Eingeborenen ſtellten ſich für ihre
Studien zur Verfüqung. und Miß Powell-
Cotton erfuhr aus ihren Erzählungen manche
intereſſante Einzelheit über die Sitten und
Gebräuche dieſes Gebietes. Beſonderes Jnter-
eſſe erweckte in ihr jedoch die Mitteilung, die
ihr der Häuptling des befreundeten Stammes
kurz vor dem Abſchied machte.

Der ſchwarze Sultan erzählte ihr nämlich,
daß ſein Stamm ſchon vor langer Zeit gegen
weiße Männer gekämpft habe, die auf einer be-
ſtimmten Jnſel gehauſt hätten. Dieſe Jnſel
ſollte nicht weit von der Anſiedlung des Stam-
mes und ziemlich nahe der Küſte liegen. Miß
Powell-Cotton ſchenkte der Erzählung des
Häuptlings keinen beſonderen Glauben und
ging ihrem Urſprung nicht weiter nach.

Nach ihrem Aufbruch bemerkte ſie jedoch von
der Küſte aus eine kleine Jnſelgruppe, die
ſcheinbar völlig unbewohnt und verlaſſen war.
Sie machte einen ihrer eingeborenen Führer
auf das Eiland aufmerkſam und fragte, ob man
nicht im Kanu hinüberfahren und ſich eine der
Inſeln anſehen könnte. Aber da geriet der
Neger plötzlich in Aufregung. Nein, erklärte er
mit allen Anzeichen des Entſetzens, dort läge
ja die weiße Jnſel auf der die böſen Geiſter
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1. Fortſetzung.

Nicht nur ſo ein Vater, der alle paar
Wochen einmal wie ein Sonntagskleid heraus-
geholt wird. Manche freilich beneiden ihn
darum. Erſt geſtern hat Bernhard, Juniorchef
von Bernhard und Schulz, zu ihm geſagt: „S
ein Leben möcht' ich auch haben, dreiviertel
Jahre Junggeſelle! Die Londoner Girls,
na
„Feter hatte irgend etwas Belangloſes geſagt.
Soweit war er ſchon in der Branche zu Hauſe,
ein guter Witz, eine kleine Schnoddrigkeit ver-
mittelten mitunter einen beſſeren Abſchluß als
Tüchtigkeit. Aber ſein wirklicher, inwendiger
Menſch konnte nicht mit. Marianne er ſieht
ſie vor ſich, blühend, geſund an Leib und
Seele es tut nicht gut, wenn Einheit der
Herzen und Sinne immer wieder auseinander-
geriſſen wird. Kein Gedanke, daß er Marianne
le mißtrauen könnte aber er mißtraut dem
Leben. Das iſt es. Er weiß, wieviel Geſichter
die Tage haben, ja die Stunden, was Einſam-
keit eines Abends in einem Menſchen auf
wühlen kann.

Marianne iſt trotz allem Betrieb hier allein.
Heut nacht hat ſie es ihm geſtanden, in ſeinen
Arm geſchmiegt. Die Kinder ſind da, gewiß.
Die Menſchen hier auch. Aber alle wollen
etwas von ihr. Immer muß ſie geben. Man
ſchöpft aus ihr wie aus einer unverſieglichen
Quelle. Wo iſt der, der dieſe Quelle neu er-
füllt? Auch die Kräfte einer Frau wie Ma-
rianne gehen einmal zu Ende.

Ueberhaupt hier in dieſem Jrrenhauſe! Vor
Marianne nennt er es komiſch. Aber im Jn-
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nern, bei ſich allein nicht. Er macht nur mit,
um Marianne Mut zu machen. Einſt hat er
für ſie den Himmel auf Erden erträumt.
Schöner Himmel, er Vertreter für Konfektion

und ſie Jnhaberin der Penſion Janna. Wenn
er doch wenigſtens bei ihr bleiben, ihr helfen
könnte! Aber er eignet ſich zum Penſionsin-
haber genau ſo ſchlecht wie zum Sanatoriums-
beſitzer. Beſſer, er verkauft ſeine Kleider da
kann er wenigſtens kein Unheil anrichten. Nie
wird er darüber hinwegkommen, daß ſeine Ver-
trauensſeligkeit ſie alle ſoweit her untergebracht
hat. Dem ehemaligen Sozius hatte Marianne
immer mißtraut. Er aber hatte nicht glauben
wollen, daß einer ein guter Arzt und doch ein
betrügeriſcher Kaufmann ſein konnte wie

Berkow. e
„Kommſt du nicht?“ Marianne, die in bunt-

geblümt gekleidete ſonntägliche Traute an der
Hand, ſah eilig hinein. „Frühſtück. Peter!“

„Schönes Sonntagsfrühſtück,“ ſagte Traute
wichtig. Sonntagsfrühſtück iſt eine beſonders
geheiligte Anlegenheit mit Kuchen und Ei

ſie bekommt es abwechſelnd von Mutti und
Vati ins Mäulchen. Ei allein iſt nichts, aber Ei,
ſo abgebettelt, das iſt Kinderſeligkeit.

Peter nimmt Traute auf den Arm, legt einen
Augenblick ſeinen Kopf an Mariannes Schul-
ter. Jhr weiches, braunes Haar. jetzt in einem
tiefen Knoten, ſtrömt Duft aus.

„Unſer letztes Sonntagsfrühſtück,“ ſagt Ma-
rianne leiſe.

Peter ſieht ſie an da lächelt ſie ſchon
wieder.

„Los. Peter! Will pfeift ſich die Seele aus
dem Leibe. und ſo falſch! Und was geben
wir unſeren Penſionsleuten für ein Beiſpiel
halb zehn Uhr!“

„Marianne, wann können wir bloß einmal
für uns ſein? Jmmer ſind andere Menſchen

Ach Janne!“
„Einmal wird das auch anders, Peter! Wenn

du mir auch noch ſchlapp machſt
Nein, Peter macht nicht ſchlapp. Wie er neben

Marianne, Will hinter Traute neben ſich, dem
Frühſtückszimmer zugeht, iſt er wie immer
ſtrahlend, verbindlich niemand ſieht den
Kummer.

9

reden S' net immer ſo
fad daher, a hübſches Goſcherl und a paar
ſchöne Beine, das iſt auch Kultur Nini
Klemm, genannt Klemmchen, redete ſich ordent-
lich in Hitze, „das hat der liebe Hergott zum
Anſchaun g'ſchaffen und net zum Weagaucken.“

„Aber Fräulein Klemm, um Gottes willen,
wo würden wir hinkommen, wenn

„Jedenfalls net in Jhre Verträg“. unterbricht
Klemmchen ſchnippich Janzen. Herrje! Wenn
ich ſchon die Titel höre: Frühling und Menſch-
heit. Wir werden's ſchon merken wenn er da
iſt, der Frühling. Das brauchen S' uns net
vom Katheder herunter zu erzählen. Wenn die
Sonne hübſch ſcheint und man gar net mehr im
Zimmer ſitzen und nichts tun mag, ſondern im-
mer nur auf der Gaſſen herumlauft, wenn's
einem ſo in allen Gliedern prickelt dann iſt er
halt da, der Frühling!“

„Jch ſchon merken es wenn ich hab' Anblick
von Sie,“ ſagt leiſe Nicola Perſakow. der hart-
näckig am Frühſtückskiſch ſeinen Platz neben der
kleinen angehenden Sängerin. der Tochter eines
Wiener Kunſtſchulprofeſſors, verteidigt.

Klemmchen nickt ihm ſchnell zu, ihre ſchwarze
ſeidige Mähne fliegt wie die eines kleinen
übermütigen Ponys dabe herum. Dies Nicken
iſt für Perſakow ſchon Beſeliqung. Er iſt an-
ſpruchslos geworden. Das lernt ſich in einem
ne wie er es ſeit der Flucht aus Rußland
führt.

„Ach, Herr Janzen,
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Vor 17 Jahren (1918): Der Schriftſteller Peter
Roſegger ſtarb in Krieglach.

Vor 94 Jahren (1341): Architekt Paul Wallot,
Erbauer des Reichstagsgebäudes, in Oppen-
heim geboren.

Vor 109 Jahren (1826): Ethmologe Adolf Ba-
ſtian erblickte in Bremen das Licht der Welt.

wohnten, und die kein Menſch ungeſtraft be
treten dürfe.

Kurz entſchloſſen ſetzte ſich Miß Powell-Cot-
ton ſelbſt in ein Eingeborenen-Kanu und fuhr
nach der größten Jnſel der Gruppe. die von
den Eingeborenen „Kwayama“ genannt
wurde, hinüber. Wenige hundert Schritte von
der Küſte glaubte ſie ſchon in eine verzauberte
Stadt geraten zu ſein. Einſam und verlaſſen,
teilweiſe ſchon völlig vom üppigen Grün des
vorrückenden Dſchungels überwuchert, erhoben
ſich die Ruinen einer alten Stadt. Reſte von
Mauern wieſen darauf hin, daß ſich hier ein-
mal ein Feſtungswall erſtreckt hatte. Steinerne
Obeliske ragten aus dem Urwalddickicht em
por, und an einer Stelle fand die Forſcherin
einen gewaltigen Rundbau, mehrere Stock-
werke hoch, der in ſeiner Anlage etwa dem
römiſchen Koloſſeum glich. Die Wände waren
zum Teil mit Hieroglyphen bedeckt, die Gale-
rien ſtellenweiſe noch ziemlich gut erhalten.
Stundenlang wanderte Miß Powell zwiſchen
den Ruinen herum, immer wieder gepackt von
der Sprache dieſer ſtummen Zeugen einer
alten, verſchollenen Kultur. Die Erzählungen
des Häuptlings gewannen nun in ihren Augen
glaubhafte Geſtalt. Es ſchien durchaus mög-
lich. daß dieſe großartigen Baudenkmäler vor
Jahrhunderten oder vielleicht Jahrtauſenden
von weißen Männern errichtet wurden.

Miß Powell-Cotton fertigte noch eine An-
zahl von photographiſchen Aufnahmen an und
marſchierte, ſo ſchnell es ging, mit ihren Trä-
gern nach der italieniſchen Regierungsſtadt
Mogdiſchu, wo ſie den Behörden von ihrer
Entdeckung Mitteilung machte Um von vorn-
herein jedes Mißtrauen zu zerſtreuen, legte
ſie den erſtaunten Beamten eine Anzahl von
Aufnahmen vor, die von der geheimnisvollen
weißen Jnſel ſtammten.

Die engliſche Forſcherin, deren Mitteilungen
von den Geographen und Archäologen noch im-
mer mit einigem Mißtrauen aufgenommen
werden, hat nach ihrer Rückkehr erklärt, daß
ſie im kommenden Herbſt mit einer neuen Ex-
pedition, an der auch mehrere bekannte Ge-
lehrte teilnehmen werden, nach der Jnſel Kwa-
yama aufbrechen würde. Sie vermag ebenſo
wenig wie die andern eine Erklärung über die
Herkunft der ſeltſamen Baudenkmäler
geben.

gefähr zweitauſend Jahren eine römiſche
Expedition von Alexandria aus nach dem
Süden gegangen ſei. und daß man von dieſen
Männern ſpäter nie mehr gehört habe. Es ſei
möglich, daß ſie durch einen Sturm oder durch
eine andere höhere Gewalt auf die Jnſel Kwa-
yama verſchlagen wurden und dort eine neue
Kolonie gegründet hätten. Wieſo es aber dann
kam. daß die Jnſel ſpäter von ihren Ein-
wohnern verlaſſen wurde, und wohin die Nach-
kommen der weißen Männer verſchwunden
ſind, wird freilich durch dieſe Ueberlieferung
nicht erklärt. Vielleicht wurden die Bewohner
der weißen Jnſen durch kriegeriſche Einge-
borenenſtämme ansgerottet Vielleicht wan-
derten ſie ſpäter wieder aus.

Es iſt möglich, daß die neue Expedition der
Miß Powell-Cotton darüber Klarheit ſchaffen
wird ſofern ſich ihre Erzählungen über die
verlaſſene Wunderſtadt bewahrheiten ſollten.

„Laffe!“ denkt Janzen hochmütig. Er hat
ein glattraſiertes Mimengeſicht mit vielen Fur-
chen und hoher Stirn. Durchgeiſtigtes Goethe-
Geſicht, hat er ſelbſt ein für alle Male von ſich
feſtgeſtellt. Er iſt unſagbar hochmütig und
darum überall ſchlecht gelitten. außer bei Ma-
rianne. Die ſpürt, wieviel Unſicherheit ſich doch
bei Janzen verbirgt. Graf Lauriſſen aber läßt
das nicht gelten. Er nimmt den Autodidakten
mit den unklaren Jdealen nicht für voll. Aeſthet
und Grandſeigneur, der er von Geburt und
Werden iſt, ſtößt ihn das Theatraliſche und
Hohle in der Lebens- und Kunſtphiloſophie des
alternden Mimen ab. Er iſt für Fundament
und Haltung.

Marianne muß oft vermitteln. Janzen weiß
nicht, warum Lauriſſen ſich ſo eiſig gegen ihn
abſchließt. Er glaubt, es ſei Geburtsdünkel.
Das macht ihn, den Heraufgekommenen, noch
unſicherer und noch bitterer. Eigentlich kann er
keine Bitterkeit mehr in ſich unterbringen. Er
hält ſich gerade noch ſo am Rande des Lebens

nur durch die Ueberheblichkeit, mit der er
ſich in Szene ſetzt.

e

Familie Holthaufen tritt geſchloſſen ein. Der
Ruſſe ſpringt mit jener außerordentlichen Höf-
lichkeit auf, die ſlawiſch iſt. Ohne Handkuß
bei Frau Marianne wäre der Tag für ihn
verloren. Er verehrt ſie inbrünſtig demütig.
Das hat nichts zu tun mit ſeiner ſtillen Liebe
zu Nini Klemm.

Klemmchen ſtürzt ſich zunächſt
und küßt das blonde, zappelnde Ding ab.
Traute wehrt ſich lachend.

„Aber Nini!“ verweiſt Frau Marianne. Es
iſt eigentlich ſtreng verboten, Traute zu küſſen.
Peter haßt das „Abgeſchlecke“, wie er es
nennt.

Aber Ninis Vernarrtheit in Traute ſprengt
jedes Verbot. „Entſchuldigen 'S ſchon“, ein
bettelnder Blick aus übermütigen braunen
Augen zu Peter, der ſchwer widerſtehen kann,
„der Fratz iſt gar zu ſüß!“

Traute ſieht ſtarr auf die kleine Wildleder-

auf Traute

taſche, die neben Ninis Frühſtücksplatz liegt,

zu

Jn Modiſchu wurde ihr erzählt, daß vor un
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Gleg des Grünſchnabels
Heitere Kurzerzählung von Hans Langkow.
Jonny Worth ſaß bequem zurückgelehnt in

ſeinem Lieblingsſelgel und las einen Detektiv
roman. Die Teemgſchine ſummte. Die Vor
hänge waren vor den hohen Fenſtern des Her-
renzimmers herabgelaſſen. Eine Stehlampe
warf ihr freundliches Licht auf die Möbel rings-
um. Es lag auch milde auf dem höchſt moder-
nen Geldſchrank, der ſich durch Größe und Wucht
beſonders auszeichnete.

Ab und zu huſchte ein ironiſches Lächeln über
das Geſicht des Leſenden eine Kritik, die dem
Jnhalt des Buches galt. Jonny Worth war in
bezug auf Kriminalliteratur ſehr ſachverſtändig.
Wer ſich rund 25 Jahre damit beſchäftigt hatte,
zwiſchen Mitternacht und Morgen die Geld-
ſchränke anderer Leute zu öffnen, der hat eben
ſo ſeine beſonderen Anſchauungen über krimi-
nelle Dinge.

Allerdings ſah man es dem jungen Jonny
heute kaum noch an, daß er einſt ſtolz den Bei-
namen „König der Geldſchrankknacker“ getragen
hatte. Wie er ſo daſaß, die Hände mit dem
Buche vor dem rundlichen Bäuchlein, das ehr-
würdige weiße Haupt eifrig vorbeugend, ſo
ganz ein Bild der Zufriedenheit und des Wohl-
wollens, hätte man ihn eher für einen biederen
Rentner halten können als für einen Mann, auf
den einſt die geſamte Polizei der Vereinigten
Staaten Jagd gemacht hatte.

Und dieſe Jagd war auch eines Tages erfolg-
reich geweſen. Jonny hatte ſeine Sünden in
langen Jahren im Zuchthaus von Sing-Sing
büßen müſſen, Dann hatte er ſich mit ſeinen er-
klecklichen Erſparniſſen in den Ruheſtand zurück-
gezogen. Seitdem erlebte er kriminelle Ereig-
niſſe nur noch in Romanen.

An dieſem Abend wurde die kritiſche Lektüre
des Meiſtereinbrechers a. D. bald durch ein hef-
tiges Pochen an der Flurtür unterbrochen.
Jonny fuhr unangenehm berührt hoch und
ſchlürſte nicht ohne gewiſſe innere Bedenken hin-
aus. Er liebte ſolch heftiges Klopfen nicht, denn
es erinnerte ihn immer wieder an jene pein-
lichen Zeiten, da dann und wann breitſchultrige
Herren mit runden Hüten und gezückten Schieß-
eiſen im Namen des Geſetzes bei ihm eingetre-
ten waren. Doch diesmal waren es keine
Detektive. Draußen ſtand ein gutgekleideter
junger Mann und lüftete artig die Mütze.

„Mr. Worth perſönlich?“ fragte er höflich.
Jonny bejahte. Da ging ein Leuchten ehrwür-

diger Bewunderung über das Antlitz des Jüng-
lings. Seine Stimme bebte vor freudiger Er-
regung.„Es freut mich außerordentlich, den Mann ken-
nenzulernen, den man den „Meiſtereinbrecher“
nennt. Mein Name iſt Tom Pipſey, ich komme
vom Verlag „Blood u. Co.“. Wir möchten wegen
der Herausgabe Jhrer Erinnerungen mit Jh-
nen verhandeln.“

Jn Jonnys Bruſt ſtieg ein ungeheures
Glücksgefühl auf. Endlich ſchlug ſeine Stunde.
Ein lange gehegter Traum ſollte Wirklichkeit
werden. Er riß die Tür weit auf.

„Seien Sie mir willkommen, Sir.“
Eine Viertelſtunde ſpäter hatte die Tee

maſchine im Herrenzimmer ihr Summen einge-
ſtellt. Eine rieſige Flaſche Whisky ſtand zwi-
ſchen den beiden Männern. Jonny erzählte. Er
ſchilderte begeiſtert den Tunnel, den er einſt zur
New-York-Citybank gegraben, er ſchilderte ſeine
berühmte nächtliche Begegnung mit J. P. Mor-
gan, er redete und fluchte und log, das Pipſey
vor Staunen bald der Atem wegblieb.

Endlich ſprang Jonny überwältigt von ſei-
nen Erinnerungen auf. Seine Augen leuchteten.
Sein weit ausgeſtreckter Zeigefinger wies auf
den Geldſchrank hin. Feierlich rief er aus:

„Und dort, junger Mann, dort liegen die
Früchte eines arbetsreichen Lebens.“ Zum erſten
Male ſeit zwei Stunden kam Pipſey zum Wort:

„Ein ſchönes Modell, kann man den nicht ein-
mal von innen ſehen?“ warf er ſchüchtern ein.
Der ehemalige Meiſtereinbrecher ſchüttelte milde
Iächelnd das weiße Haupt. Mitleidig ob des
Jünglings Unverſtand klang ſeine Stimme.

„Junger Mann, es wäre beſſer geweſen, wenn

manche Leute mir nicht ihren Geldſchrank von
innen gezeigt hätten. Ich tue es auf keinen
Fall, das iſt Weisheit, aus tiefſter Lebens-
erfahrung geboren.“

„Nun, es macht nichts,“ lächelte der andere,
„von außen darf man ihn wohl anſehen hm,
wirklich fabelhaft! Ganz modern! Ich glaube
r Sie ſelbſt würden den Schrank ohne Schlüſ-
el nicht öffnen können!“
Jonny zog fauchend die Luft durch die Naſe.

Ein Zeichen dafür, daß er ſich ſchwer ärgerte!
Ha, dieſer Grünſchnabel! Das war ja geradezu
eine Beleidigung. Er, der berühmte Jonny
Worth ſollte nicht, ha

Und er ſchaubte:
„Eine Kleinigkeit wäre das!“
„Glaub' ich nicht,“ murmelte Pipſey ziemlich

hörbar.
„Jch ſage eine Kleinigkeit“,

w.„Nicht daran zu denken,“ kam es zurück.
„Ein Kinderſpiel iſt's!“
„Ha ha h„Oho! Wetten? Wetten, daß
„Wetten?!“
„Tauſend Dollars?“
„Tauſend Dollars! Gemacht!“
„Einen Augenblick, mein Junge
Jonny verſchwand mit hochrotem Kopf im Ne-

benzimmer. Als er wieder zum Vorſchein kam,
ſchleppte er eine Menge ſeltſamer Gerätſchaften
Zentrumsbohrer bis zum Schneideapparat. Der
junge Mann bekam, wie es Jonny ſchien, ganz
mit ſich erſtklaſſige Einbrecherwerkzeuge vom
große runde Augen vor Erſtaunen.

„Ein Meiſterſtück wär's, wenn es gelänge!“
ſagte er halblaut.

Aber ſein Wettgegner ſchrie zurück:
„Blödſinn! Die Konſervenbüchſe hahaha!“
Und dann machte ſich der Meiſtereinbrecher

a. D. mit Eifer daran, ſeinen eigenen Geld-
ſchrank zu knacken, Es war ein ſehenswertes
Schauſpiel. Schweißperlen auf der Stirn, bohrte,
wuchtete und riß er mit ſeinen Jnſtrumenten an
dem Rieſenſchrank herum. Jonny hatte Rock

brüllte Jonny

a

und Weſte abgeworfen. Der Zentrumsbohrer
knirſchte, der Schneideapparat ziſchte. Aber das
brave Möbel leiſtete heftigen Widerſtand. Mehr
als einmal war Jonny in der Verſuchung, den
Kampf aufzugeben. Aber ein Blick nach ſeinem
Gegner, der mit einem fatalen Lächeln. dieſes

r Ringen beobachtete, genügte, umorth immer wieder zu unerhörten Anſtren-
gungen anzufeuern.

Donn goß er ſchnell ein Glas Whisky mit we-
nig Soda hinunter und ſtürzte wieder an die
Arbeit. Er fühlte, hier ging es um ſeine Ehre.

Endlich. Rrrrrrrr! Knack! Krachl!
Bautz! Zerfetzt ſank der Reſt der Safetür her
ab, und die nun gähnende Oeffnung zeigte den
erfreulichen Anblick zahlreicher, ſorgfältig gebün-
delter Banknoten.

„Na, was ſagen Sie nun, junger Mann?“ rief
Jonny triumphierend und drehte ſich nach Pip-
ſey um. Was er noch ſagen wollte, blieb ihm
jedoch in der Kehle ſtecken. Denn da ſtand dieſer
harmloſe Jüngling und hatte mit einemmal
einen rieſigen langläufigen Golt in der Linken.

„Hände hoch, Worth,“ ſagte er eiskalt, „Hände
hoch! Es tut mir eigentlich leid um dich, aber
das mußte geſchafft werden

„Halunke!“ brüllte Jonny und ſtürmte mit
geſchwungenem Stemmeiſen auf ſeinen Gegner
los. Doch er kam nicht weit. Ein Gummiknüppel
tauchte blitzſchnell in der Rechten des angeblichen
Verlagsvertreters auf. Krachend ſauſte er auf
Jonnys Schädel nieder. Worauf ſich das Be-
wußtſein des ehemaligen Meiſtereinbrechers
vorläufig empfahl.

Als Jonny wieder zu ſich kam, war der unan-
genehme Beſucher verſchwunden. Mit ihm alle
Banknotenbündel. Dafür ſchmückte eine rieſige
Beule das ehrwürdigeHaupt des Rentners. Aech-
zend erhob er ſich und warf einen betrübten
Blick auf den zerſtörten Geldſchrank. Er ſeufzte
tief.

„Verdammte Konkurrenz! Ein Glück nur, daß
ich noch ein Bankkonto habe!“

Dann kam ihm ein neuer Gedanke. Aufſge-
regt eilte er zum Schreibtiſch und begann in

Fingerabdrücke überall feſtſtellbar
Aufſehenerregende Entdeckung eines amerikaniſchen Gelehrten Anerkennung

Dr. Hudſons durch den New Yorker Poltzeichef

Dr. Erasmus Hudſon, der New Yorker
Arzt und Erfinder eines neuen Verfahrens der
Daktyloſkopie, das für den kriminaliſtiſchen
Erkennungsdienſt von außerordentlicher Be
deutung iſt, erlebte unlängſt den großen Tag
ſeines Lebens. Dr. Hudſon, deſſen Verfahren
darin beſteht, mittels Silbernitrat kaum
wahrnehmbare Fingerabdrücke an allen Gegen-
ſtänden zu entwickeln, war bekanntlich als Sach-
verſtändiger der Verteidigung im Hauptmann-
Prozeß in Flemington aufgetreten. Seine fach-
männiſche Erklärung über die Entführungs-
leiter, die über 100 verſchiedene Fingerabdrücke
aufwies, unter denen ſich aber nicht ein ein-
ziger befand, der dem Angeklagten Haupt-
mann zur Laſt gelegt werden konnte, erregte
zu Beginn des Jahres großes Aufſehen Sein
Gutachten bildete denn auch eine ſtarke Stütze
im Verteidiqungsplan des Anwalts Reilley.

Der Präſident der New Yorker Polizei V a-
lentine, der ſich durch ſein unerſchrockenes
Vorgehen gegen die Verbrecherwelt bereits
einen Namen gemacht hat, aber ging im Stil-
len den Forſchungen Dr. Hudſon's nach. Als
dieſer unlängſt ſeine Frühpoſt ſortierte, fiel
ihm plötzlich ein Schreiben auf, deſſen Um-
ſchlag die Anſchrift der New Yorker Polizei-
direktion trug. n wenigen Worten wurde der
Arzt aufgefordert, ſich ſofort beim Polizei-
präſidenten Valentine zu melden, da dieſer
eine höchſt wichtige Angelegenheit mit ihm zu
beſprechen habe. Bald ſaß Dr. Hudſon im
Amtszimmer des New Yorker Polizeigewal-
tigen, umgeben von den führenden Männern
des kriminaliſtiſchen Erkennungsdienſtes. n

und wirklich, auf einmal ſteht neben ihrer
Kindertaſſe ein winzig kleiner Teddybär.

Alle lachen über das helle Kinderjauchzen.
Nur Heino Kaiſer, der junge Tenor, und

Graf Lauriſſen begrüßen die Familie Holt-
hauſen nicht, obwohl gerade ſie ſich ſonſt der
tadelloſeſten Höflichkeit befleißigen. Aber
Kaiſer ſowohl wie Lauriſſen ſind noch nicht
„geſellſchaftsfähig“. Kaiſer hat noch ſein Mor-
genbad im See vor ſich und trägt dement-
ſprechend ſchon den Bademantel über dem
Badeanzug. Lauriſſen in ſeiner alten, abge-
ſchabten Hoſe mit weißem Sporthemd iſt auch
nicht gerade ſonntäglich. Nach einem un-
geſchriebenen Hausgeſetz aber iſt jemand, der
nicht vollkommen geſellſchaftsfähig bei Tiſch er-
ſcheint, einfach nicht vorhanden.

Darin dokumentiert ſich Mariannes Kultur-
bedürfnis. Da alles hier im Hauſe Frau Ma-
rianne liebt, fügt ſich jeder dieſer Sitte. Der
Ruſſe Perſakow, der ſonſt mit einer genialen
Schlamperei begabt iſt, erſcheint, ſeitdem Nini
Klemm im Hauſe wohnt, immer tadellos bei
Tiſch. Salopp gekleidet, könnte er niemals mit
Nini beim Frühſtück ſprechen. Und ſo hat Frau
Mariannes ungeſchriebenes Hausgeſetz wirklich
erzieheriſche Wirkung. Vor allem auf Will, der
die Diſziplinloſigkeiten der Leutchen aus aller
Herren Länder nur zu gerne nachgeahmt hätte.
Da man ihn aber unbarmherzig anſchwieg, ge
treu Frau Mariannes Gebot, wenn er nicht die
nötige Sorgfalt auf ſeine Kleidung verwandt
hatte, ſo zog er doch vor, einigermaßen wie ein
geſitteter Mitteleuropäer zu erſcheinen.

Nur Kaiſer und Lauriſſen tragen heute alſo
ſozuſagen Tarnkappen. Sie werden nicht ge-
ſehen, ſie brauchen nicht zu ſehen, ſie frönen
ſtillvergnügt ihren Eßgelüſten und hören der
Unterhaltung zu. Alles iſt hier eine große Fa-
milie. Keiner hat Geheimniſſe vor dem andern.
So ſtürmt denn auch auf ein Signal Ninis, die
dem Fenſter zunächſt ſitzt, alles auf, um dem
zweiten komiſchen Ereignis zuzuſchauen, das ſich
allſonntäglich abſpielt.

Draußen geht eine rieſengroße Frau von
männlichem Wuchs und männlichen Geſichts

zügen würdevoll auf eine Wäſcheleine zu. Ein
einſames Hemd ſchaukelt dort luſtig im Winde.

„Das Hemd der Herzogin“, flüſterte Kaiſer
leiſe ſeinem offiziell unſichtbaren Genoſſen
Lauriſſen zu, „ſie liegt alſo noch in Morpheus'
Armen.“

„Gut, daß ich nicht Morpheus bin“, erwidert
Lauriſſen ebenſo leiſe aber Will nimmt, gegen
das ungeſchriebene Hausgeſetz, Notiz davon. Er
pruſtet einfach los und nun kann ſich keiner
halten. Die Lachwelle aus dem Holthauſenſchen
Schlafzimmer ſcheint bis hierher gefloſſen.

Peter pfeiſt etwas vor ſich hin.
Schon fällt Klemmchen ein mit ihrer kleinen

leichten Soubrettenſtimme:
„Jch hab' es getragen ſieben Jahr und ich

kann es nicht tragen mehr
Will ſchreit vor Lachen.
„Einfälle hat unſere Herzogin!“ meint Peter.

„Eine Kammerfrau und ein Hemd, in keinem
Falle eine Duplizität, nicht mal im Hemdenfalle,
im Fall der Hemden

„Jedenfalls ein Fall, den wir nun genügend
durchgehechelt haben“, beendet Marianne ener-
giſch. Wenn Peter erſt ein Wortſpiel entdeckt
hatte, dann drehte er es nach allen Seiten,
einerlei, wo und vor wem. Und vor Will war
das ja nun nicht gerade nötig. Auch Janzen
macht ſein berühmtes beleidigtes Geſicht. für
Witz hat er kein Verſtändnis. Er gefällt ſich in
noch größerer Tragik als das Leben ſelbſt.
Vollends ſolche zyniſchen Anſpielungen ſchwei-
gend löffelt er ſein Ei. Klemmchen aber kann
noch nicht über ihr Vergnügen hinwegfinden.
Wenn ſie lacht, iſt ſie noch reizender. Der ganze
dunkle, zierliche Menſch ſprüht förmlich vor
Lebensluſt, alles funkelt an ihr.

Der Ruſſe ſieht ſie mit' einem ſehnſüchtig-trau-
rigen Blick an einmal war man auch ſo, ſo
unbeſchwert, griff nach jeder Heiterkeit, jedem
Lachen wie nach jeder hübſchen Frau. Jetzt iſt
man ohne Mut, ohne Heimat, ohne Geld dop-
pelt ſchwer, wenn man mit einem Menſchen wie
Nini Klemm zuſammen iſt.

Eine halbe Stunde ſpäter erſcheint Alexandra
Warwarra, die Herzogin Sie iſt ſehr groß, ſehr
geſchminkt. Sie iſt ungeheuer dick, eine wogende

einer kurzen Anſprache drückte Präſident Va-
lentine dem Arzt ſeine Anerkennung über die
großartige Erfindung auf dem Gebiete der
modernen Daktyloſkopie aus, einer Erfindung,
die, wie ex begeiſtert ausrief, geeignet ſei, die
einſchlägige Wiſſenſchaft auf den Kopf zu ſtellen.

Die bisher angewandte Methode zur Feſt-
ſtellung von Fingerabdrücken an Gegenſtänden
mit denen der Täter in Berührung gekom-
men war. beſtand in der Anwendung von Pul-
verſtaub und beſchränkte ſich in der Hauptſache
auf glatte Oberflächen. Durch die Erfindung
des Dr, Hudſon, die die Entdeckung von Ab-
drücken durch Silbernitrat herbeiführt, wird es
in Zuknuft möglich ſein, auch auf Stoffen, Pa-
pier uſw. die Fingerſpuren hervorzuzaubern.
Jnſpektor O'Connell vom New Dorker Erken-
nungsdienſt erklärte in dieſem Zuſammenhang,
daß während in der Vergangenheit nur Finger-
abdrücke auf glatten Gegenſtänden „entwickelt“
werden konnten, es in der Folge ein leichtes
ſein dürfte, auf einem Taſchentuch, einer Tiſch-
decke oder einem Kragen, an einem Handtuch
oder einer Gardine Abdrücke feſtzuſtellen. Daß
dieſe Neuerung für die Kriminaliſtik gleichſam
den Anbruch einer umwälzenden Aera, einen
Markſtein in der Geſchichte der Bekämpfung
des Verbrechertums bedeute, könne jeder, der
von Daktyloſkopie einige Ahnung habe, un
ſchwer ermeſſen. Es ſei beiſpielsweiſe Dr. Hud-
ſon geglückt, gleichfalls eine neue Methode zur
Feſtſtellung ſehr alter Fingerabdrücke, mittels
Silberoxyöpulver zu erfinden. Eine Probe
habe Abdrücke von Menſchenhand zum Vor-
ſchein gebracht, die 20 Jahre lang zurückliegen.

Maſſe. Jhr Geſicht beſteht aus vielen Etagen.
Das Kinn, die Wangen ſind an ihr doppelt.
Aber ſowie ſie zu ſprechen beginnt, vergißt man
alles. Sie hat heute noch den Scharm in Stimme
und Ausdruck wie in der Zeit, da ſie, Alexandra
Warwarra, Tochter eines zariſtiſchen Generals,
eine der berühmteſten Schönheiten am ruſſiſchen
Hofe war.

Alexandra Warwarra iſt die meiſtumſtrittene
Figur in dem Luſtſpielmilieun der Penſion
Janna. Es gab wohl niemand, der nicht mit ihr
ſchon aneinandergeraten wäre, ſelbſt Frau Ma-
rianne nicht ausgenommen. Die Fürſtin iſt un-
berechenbar. Jhre Wutanfälle ſind geradezu
vulkaniſch. Wenn ſie ihre Laune hat,' betrachtet
ſie die ganze Welt vom Standpunkt einer mittel-
alterlichen Deſpotin. Aber man kann ihr nicht
lange böſe ſein, denn ſie hat, kaum ſind dieſe vul-
kaniſchen Ausbrüche vorüber, eine entwaffnende
Güte, ein Herz wie ein Kind, trotz aller Erfah-
rungen, die ſie in ihrem bewegten Leben und
vor allem während der Revolution und bei der
abenteuerlichen Flucht aus Rußland gemacht hat.
Sie beſitzt jetzt tatſächlich nichts mehr als ein
wenig Schmuck, von dem ſie Penſion und Leben
notdürftig bezahlt. Und man ſollte eigentlich
über das einzige Hemd nicht lachen. Jmmerhin,
für europäiſche Begriffe war der Beſtand eines
Hemdes im Gegenſatz zu zwei Bedienſteten ein
wenig merkwürdig. Selbſt Lauriſſen mit ſeiner
ſeudalen Einſtellung kann das nicht begreifen, er
am wenigſten. Für ihn ſind ja, wenn man ſo
ſagen darf, fünfzig Hemden und neunzig Paar
T wyfe die Vorbedingung ſtandesgemäßen
Lebens.

Aber der Spott der Menſchen iſt ja leider nicht
beeinflußbar von ihrer Einſicht, und ſo beginnt,
als Fürſtin Alexandra Warwarra hereinwogt,
ein allgemeines Schmunzeln. Man iſt tief be-
friedigt, die Wochenbilanz iſt klar. Zwiſchen dem
ſonnabendlich gewaſchenen und ſonntäglich ge-
plätteten Hemd und dem Erſcheinen der Fürſtin
am Frühſtückstiſch iſt ein ſicherer und beruhigen-
der Zuſammenhang.

„Sie haben heute aber lange geſchlafen,
Fürſtin“, ſagte Peter. Er kann ſich's nicht ver
kneifen, ein bißchen Bosheit loszuwerden.

„Geſchlaffen?“ fragt Alexandra Warwarrg

einem Stapel Zeitungen
nicht lange, bis er das Bild ſeines Beſuchers
efunden hatte. Lange ſchaute es. Jonny

Immer wieder las er die Unterſchrift:
„Steckbrieflich geſuchter Gauner und Einbre-

cher, Bob Largins, ein hoffnungs
volles Früchtchen.“

Liebevoll konnte Jonny den Blick nicht wen
den. Endlich ließ er das Blatt ſinken. Ein zufrie-
denes Lächeln lag auf ſeinen Zügen. Und er
murmelte: „Was man auch ſagen mag der
Nachwuchs iſt gut!“

Jn Nr. 134 des Blattes berichteten wir an die
ſer Stelle, daß ein Fokohama-Huhn nur
eine Lebensdauer von fünf Jahren habe und der
Schwanz eine Länge von 5 Metern erreiche. Da
zu wird uns von fachmänniſcher Seite
geſchrieben: Unter den langſchwänzigen Hüh-
nern nimmt das Jokvhamahuhn die
zweite Stelle in der Welt ein. Der
Schwanz eines ausgewachſenen Hahnes ge-
nannter Raſſe erreicht kaum zwei Meter Länge.
Gleiche Schwanzlänge erreichen die Hähne des
Sumatra-Huhnes. An erſter Stelle in der
Schwanzlänge ſteht der Hahn des Phönirx-
huhnes. Phönix- wie Dokohama-Hühner
ſtammen aus Japan. Sie wurden in Deutſch
land von dem Großkaufmann Wichmann ein-
geführt und von dieſen und Kommerzienrat de
Roi (Braunſchweig) weiter gezüchtet. Letzterem
gelang es in zwei Fällen, Hähne zu züchten,
die eine Schwanzlänge von beinahe vier
Meter nach dreijähriger Lebensdauer beider
Tiere erreichten.

Rätſel-Ecke
Tolle Geographie

e v der Weichſel (jedoch ohne
Fuß)Ließ münden ich in den ruſſiſchen Fluß:

Eine Stadt in Japan war's wirklich jetzt
zum Schluß.

Kreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wörter
a) von links nach rechts: 1 gezierte Hal
tung, 4 Sternbild des Tierkreiſes, 8 Laubbaum,
9 amerikaniſcher Polſlieger, 10 kleiner Schlaf-
raum, 12 Hafendamm, 14 europäiſches Gebirge,
16 Stadt in Neurumänien, 19 weiblicher Vor-
name, 22 Fehlbetrag, 24 Sinnesorgan, 26 aſia-
tiſches Land, 27 Nadelbaum, 28 Vertreter,
29 Gründer der Brandenburgiſchen Marine,
30 kleine Schlinge;

b) von oben nach unten: 1 eine der
Kanariſchen Jnſeln, 2 nordamerikaniſcher
Staat, 3 Vorbau, 5 Sohn Adams, 6 Kurort in
Südtirol, 7 Paradies, 11 norddeutſcher Küſten-
fluß, 13 Nebenfluß des Rheins, 15 Hühner-
vogel, 17 Liebesgott, 18 braſilianiſcher Staat,
20 Tanz, 21 Jagdhundrudel, 22 Sage, 23 Teil
des Schifſes, 25 Schwimmvogel.

empört. „Wie kann man ſchlaffen, wenn da über
mirr dieſer Klaviertigerr, dieſe Strauß, tobt!“

Sie zuckt ſchmerzhaft zuſammen, denn wirklich
ſetzte in dem Zimmer oberhalb des Frühſtücks-
raums eine Triller-Etüde ein.

„Fünf Wochen“, ſagt Alexandra Warwarra
mit einem anklagenden Blick zur Zimmerdecke,
„fünf Wochen übt dieſe Perrſon an dieſem Stück.
Und ſie bildet ſich ein, daß ſie Fortſchritte
macht!“

Triumphierend ſieht ſie ſich im Kreiſe um. Sie
hat das Bewußtſein, einen richtigen Witz ge
macht zu haben, aber keinen unfreiwilligen. In
der Penſion Janna erzählt man ſich die unge-
heuerlichſten Geſchichten von den unfreiwilligen
Witzen der Fürſtin

Minna ſtellt gerade den Haferflockenbrei vor
Lauriſſen hin. Er hat einen ſchwachen Magen,
der von Minna liebevoll betreut wird. Minna
hat eine unglückliche Liebe für geiſtige Dinge.
Die Tatſache, daß Lauriſſen Bücher und Zei-
tungsartikel ſchreibt, genügt, um ihn in ihren
Augen zu verklären. Sie hat ſogar ihre heim-
liche Leidenſchaft für die Eourths-Mahler und
ähnliche Größen der Welt aufgegeben und iſt in
Geſchmacksdingen durchaus auf der Höhe. Wäh
rend ſie liebevoll ihre Haferflockenſuppe vor
Lauriſſen hinſtellt, ſagt ſie, gleichfalls mit einem
Blick nach dem Zimmer oben, von wo es jetzt in
raſenden Kaskaden herunterſchmettert: „Fräu-
lein Strauß hat geſagt, ſie wird ſich nächſtens
noch mit Ketten am Bett feſtbinden müſſen, da
mit ſie nicht auch des Nachts ans Klavier läuft.

„Vielleicht ſind noch ein paar Wäſcheleinen
notwendig,“ meint Janzen giftig. Fräulein
Strauß iſt ihm eine ſcharfe Konkurrenz. Sie
hat gerade ſo verdrehte Begriffe vom Künſtler-
tum wie er und macht gleich ihm aus allem
eine Lebensanſchauung.

„Jch kann's ihr ja beſtellen,“ ſagt Minna.
„ünterſtehen Sie ſich!“ Frau Marianne iſt

entſetzt. „Sie ſind imſtande und tun es wirklich.
„Nee, nee, gnädige Frau, wenn es darauf an

kommt, kann ich ſchweigen wie ein Grab.“
Fortſetzung folgt.
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430000 Wechsel in Halle
Abrechnungsverkehr im hiesigen Bezirk.
Auf Grund des Wechſel- und Scheckgeſetzes

vom Jahre 1933 hat der Reichsminiſter der
Juſtiz ſoeben eine Verordnung über Abrech-
nungsſtellen im Wechſel- und Scheckverkehr
erlaſſen und 75 Abrechnungsſtellen, welche im
Sinne des Wechſel- und Scheckgeſetzes anzu-
ſehen ſind, neu beſtimmt. Der auf die Ab-
rechnungsſtellen Bezug nehmende Abſchnitt des
Geſetzes behandelt den Zahlungsort bzw. die
Zahlung und Einlieferung der Wechſel und
Schecks. Der Jnhaber eines Wechſel hat nach
dem Geſetz den Wechſel oder Scheck zur
Zahlung vorzulegen. Die Einlieferung in eine
Abrechnungsſtelle ſteht der Vorlegung zur
Zahlung gleich, die der Reichsminiſter der
Juſtiz beſtimmt. Nach der Verordnung vom
14. Juni 1935 kann die Einlieferung von

Wechſeln und Schecks in eine Abrechnungsſtelle
nur erſolgen, wenn der Bezogene oder die
Zahlſtelle Mitglied der Abrechnungsſtelle iſt
oder bei ihr durch ein Mitglied vertreten iſt.
Die Einlieferungen müſſen den für den Ge-
ſchäftsverkehr der Abrechnungsſtelle maß-
gebenden Beſtimmungen entſprechen. Wie
unſer Berliner G. W.- Vertreter erfährt, iſt
die Reichsbankanſtalt Halle als Abrechnungs-
ſtelle im Sinne des Wechſel- und Scheckgeſetzes
für das Halliſche Gebiet zuſtändig. An und

für ſich beſteht das Abrechnungsverfahren bei
der m t Halle ſchon ſeit dem Jahre
1911. Der Abrechnungsverkehr hat ſich ſtändig
erweitert und iſt heute eine wirtſchaftliche
Notwendigkeit. Bei der Abrechnungsſtelle
Halle wurden im Jahre 1934 insgeſamt 430 000
Stück Wechſel und Schecks im Geſamtwert von
246 Millionen RM. eingeliefert, gegenüber
1933 wurden 22,7 Prozent der Stückzahl mehr
eingeliefert mit einer Wertſteigerung von 5,1

Prozent. Von den Einlieferungen/ wurden bei
der Abrechnungsſtelle Halle im letzten Jahr
69,2 Prozent durch Verrechnung; ausgeglichen;
hierdurch wurde eine erhebliche Vereinfachung
im Zahlungsverkehr erzielt.

Ueber die Abrechnungsſtellen gehen Wechſel
und Anweiſungen, Schecks, auf Poſtſcheckämter
gezogene Schecks, Platzüberweiſungen, Wert-
papiere, Zinsſcheine und ſonſtige Wertpapiere
und Zahlungsanweiſungen. Die Geſetzesbe-
ſtimmungen über den Verkehr mit Wechſeln
und Schecks werden ſcharf überwacht, wer
Schecks und Wechſel ohne genügende Deckung
oder dem Scheck- und Wechſelgeſetz nach
widerrechtlich in den Verkehr bringt, macht ſich
ſtrafbar. Der Wechſel- und Scheckverkehr iſt
weniger bei privaten Perſonen als bei größe-
ren Firmen und Geſellſchaften üblich und hat
ſich hier zum notwendigen Zahlungs- und
Zielausgleichmittel erwieſen.

MitteldentscheßGenossenschaftlerinſagdeburg
Verbandsdirektor Graul- Halle eröffnete die Tagung der gewerblichen Genossenschaften

Am Dienstag begann in der „Harmonie“
zu Magdeburg der dritte Mitteldeutſche
Genoſſenſchaftstag. Veranſtalter iſt der
Mitteldeutſche Genoſſenſchaftsverband. Dieſer
iſt der Prüfungsverband der gewerblichen
Genoſſenſchafektn im Bezirk der Wirtſchafts
kammer Magdeburg- Halle. Jhm ſind zur Zeit
etwa 140 gewerbliche Genvoſſenſchaften an-
geſchloſſen. Die große Gruppe der landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften hat alſo mit dieſer
Tagung nichts zu tun. Am Dienstag wurden
Fachreferate gehalten, die ſpezielle Fragen
des gewerblichen Genvſſenſchaftsweſens be-
trafen.

Verbandsdirektor Graul (Halle) eröff-
nete die Tagung mit kurzen Begrüßungs-
worten an die erſchienenen Gäſte und Ver-
treter und erteilte darauf dem Verbands-
prüfer Heiſer das Wort zum Bericht über die
Ergebniſſe der im Jahre 1934 vorgenommenen
ordentlichen Prüfungen. Aus dem Bericht
ging hervor, daß beim Mitteldeutſchen
Genoſſenſchaftsverband in dem angegebenen
Zeitraum 57 Prüfungen mit zuſammen
192 Reviſionstagen ſtattgefunden haben. Jm
übrigen erteilte der Verbandsprüfer den
Vertretern praktiſche Ratſchläge, die ſie im
Intereſſe einer einfacheren Prüfungsarbe't
befolgen ſollen. Jm allgemeinen ergab ſich,
von einzelnen Mängeln abgeſehen, ein zu-
friedenſtellendes Bild von der Lage der Ge-
noſſenſchaften im Verbandsbezirk. Der Be-
richt ſchloß mit der Hoffnung, daß nach der
Kräftigung, die die Genoſſenſchaften im Jahre
1934 allgemein erfahren hätten, ſie auch weiter-
in erfolgreich tätig ſein können.

Daran ſchloß ſich das erſte Referak von
Direktor Arndt von der Zentralgenoſſen
ſchaftskaſſe Berlin über „Tagesfragen mittel-
ftändiſcher Kreditgewährung“. Der Vor-
tragende ging davon aus, daß ſich die Ein-
lagen bei den Zentralgenoſſenſchaftskaſſen im
Jahre 1934 im allgemeinen um 7 Proz. ihres
Anfangsbeſtandes erhöht haben. Bei der Be-
achtung der Debitoren war, wie er betonte,
aber eine gewiſſe Stagnation feſtzuſtellen. Die
Kreditbereitſchaft war allenthalben größer als
die Kreditnachfrage. Daher muß das Thema
„Tagesfragen mittelſtändiſcher Kreditgewäh
rung“ unter dem Geſichtspunkt einer er-
weiterten Kreditgabe betrachtet werden.

Der Vortragende wies darauf hin, daß
bei der Konjunkturbelebung, die in der letzten
Zeit eingetreten iſt, zunächſt ſtaatliche Maß-
nahmen vor die Privatinitigtive traten. Die
Nachfrage nach Bankkredit war in dieſem
erſten Stadium der ſtaatlichen Wirtſchafts-
politik nicht von vornherein entſcheidend. Erſt
fetzt dürfte ſich in dieſer Beziehung eine
Aenderung vollziehen. Als ſehr bezeichnend
iſt es aber anzuſehen, daß immer wieder
Klagen hörbar werden. daß die Kredit-
bedürfniſſe des Mittelſtandes nicht aus-
reichend befriedigt werden.

Die Urſache hierüber kann, wie Direktor
Arndt feſtſtellte, nicht bei den Banken liegen.
Viele kreditwürdige Mittelſtändler können
heute einen Bankkredit einfach deswegen nicht
hekommen, weil ſie keine georönete Buch-
führung und Erfolgsrechnung aufmagchen.

Die Kreditgenoſſenſchaften, deren Aufgabe
es von jeher war, den Intereſſen des Mittel-
ſtandes zu dienen, haben hier die Pflicht. Auf-
klärungsarbeft zu leiſten und die für ſie in
Frage kommenden Kreditnehmer bei den
Fehlern, die ſie machen, und über die für ſie
kn Frage kommende Kreditform beraten.
Jn den letzten Jahren haben die Kredit-
genoſſenſchaften die Erfahßrung gemacht. daß
etwa 70 Proz. aller Debitoren dinglich ge-
ſichert waren. Dieſe Entwicklung kann vom
Standpunkt der Genoſſenſchaften aus ni ſt
begriüßt werden.

Jn den Mittelpunkt der dann folgenden
Betrachtungen ſtellte Direktor Arndt die Frage
der Zwiſchenfinanzierung bei Bauten. Da im
Reiche, wie kürzlich mitageteilt worden iſt, ekwa
eine Million neue Wohnungen gebraucht
werden, werden auch den Kreßditgenoſſen-
ſchaften neue Aufgaben zufallen. Bei den für
ſie alſo in Frage kommenden Banzwiſchen-
finanzierungen müſſen die Kreditgenoſſen-
ſchaften aber genau von Fall zu Fall ent-
ſcheiden. Direktor Arndt ſtellte ſechs Forde-
rungen auf, die bei der Kreditgabe um feden
Preis beraten werden müſſen: T. Jede Ge-
noſſenſchaft muß auf die Eigenliquidität
ſtrengſtens bedacht ſein 2. ſie muß die Perſon
und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des
Kreditnehmers genaueſtens unterſuchen; 3. ſie
muß den Nachweis der Vollfinanzierung ver-
langen; 4. der Bauträger muß Eigenkapital

die Hypotheken; 6. es hat dingliche Sicherung
am Bauobäijekt zu erfolgen.

Direktor Arndt teilte dann Erfahrungen
aus ſeiner Praxis bei der Zentralgenoſſen-
ſchaftskaſſe mit und warnte die Vertreter vor
den Fehlern der Vergangenheit. Fehl-
inveſtitionen werden ſich, wie er meinte, auch
in Zukunft herausſtellen. Wenn aber die
Kreditgenoſſenſchaften ihr eigentliches Be
tätigungsfeld, nämlich Schaffung mittel-
ſtändiſchen Perſonalkredits, behalten, ſo kann
man ihre Zukunſt in günſtigem Lichte ſehen.

Direktor Dr. Schneider von der Bank
für Handel und Grundbeſitz, Magdeburg, er-
griff dann das Wort zu dem Thema „Unſere
Kreditgenoſſenſchaft und der Hausbeſitz“.

Dr. Schneider erinnerte zunächſt an die
große Bedeutung, die dem Hausbeſitz anteil-
mäßig am deutſchen Nationalvermögen zu-
kommt. Die Frage des Hausbeſitzerocſchäftes
der Genoſſenſchaft iſt nach ſeiner Feſtſtellung
unter zweierlei Geſichtspunkten zu betrachten,
zunächſt unter dem der Kredithilfe für den
Hausbeſitzer, ſodann unter dem der Anlage

der ungenützten Gelder des Hausb tzers.
Was die Kredithilfe anbelangt, ſo bleibt die
Tatſache, daß eine große Anzahl von Haus-
beſttzerexiſtenzen lediglich durch die Unter-
ſtützung der Genoſſenſchaften vor dem Zu-
ſammenbruch gerettet wurde. Das Haus-
beſitzergeſchäft kennzeichnet ſich vom bank-
techniſchen Standpunkt zunächſt als Paſſiv
geſchäft. Die Kreditgenoſſenſchaften müſſen ſich
fragen, wie ſie ihren Beſtand an Kreditoren
erweitern können. Sehr vielgeſtaltig iſt da-
gegen das Aktivygeſchäft. Da hat ſich in letzter
Zeit beſonders der Ankauf von Steuergut-
ſcheinen durch die Genoſſenſchaften als lohnend
erwieſen. Es ergab ſich regelmäßig ein guter
Kursgewinn. Auch Beleihung auf Stenergqut-
ſcheine haben ſich als günſtig herausgeſtellt.

Von ausſchlaggebender Bedeutung iſt, wie
der Vortragende hervorhob, die Schaffung von
Reparaturkrediten für den Hausbe ſ. Er
erinnerte dann die Vertreter an die Tradition
der Kreditgenoſſenſchaften und befürwortete
noch mit einigen allgemeineren Bemerkungen
die Zuſammenarbeit mit dem Hausbeſitz.

Internationale Werberegelung
Dr. Tiburtius sprach über die Verteilungskosten

Der erſte Tag des Kongreſſes der Jnter-
nationalen Handelskammer war Beratungen
der drei einzelnen Gruppen gewidmet. Die
erſte Gruppe behandelte Wirtſchaft und
Finanzen, die zweite Verteilungsfragen und
die dritte Transportfragen.

Jn der erſten Gruppe ſprach Sir Arthur
Balfour, England, und anſchließend der
Präſident des Werberats der Deutſchen Wirt-
ſchaft, Miniſterialdirektor i. e. r. E. Reichardt
über das Thema „Jnternativnale Werberege-
lung die Vorausſetzung für ehrlichen Wett-
bewerb im Kampf um den Abſatzmarkt in der
Welt“. Der Vortragende führte hierzu u. g.
aus, daß die freie Entfaltungsmöglichkeit der
Leiſtungsfähigkeit, die eine Vorbedingung für
die geſunde Entwicklung der Wirtſchaft eines
Volkes und der Welt iſt, beſonders häufig auf
dem Gebiet der Wirtſchaftswerbung durch ehr-
widrige Werbung beeinträchtigt werde. Es
müſſe das Streben aller Wirtſchaftenden ſein,
die Sorge für die Ehrbarkeit in der Werbung
nicht von Fall zu Fall jeweils einem Ge-
ſchädigten zu überlaſſen, ſondern das wirt-
ſchaftliche Ethos in ſeiner Geſamtheit zu för-
dern. Es werde daher angeregt, einen inter-
nationalen Ausſchuß zu bilden, der zunächſt
die Mißſtände auf dem Gebiet der Werbung
unterſuchen und Maßnahmen zu ihrer Be-
kämpfung erwägen ſolle. Aus dieſem Aus-
ſchuß ſolle ſich dann eine „Jnternationale
Werbeſchiedsſtelle“ bilden, die auf die Werbe-
ſitten erzieheriſch wirken und gegen ehrwidrige
Werbung außergerichtliche Maßnahmen er-
greifen ſolle.

Jn der zweiten Gruppe „Technik und Koſten
der Verteilung“ erſtattete Dr. Tiburtius
Bericht über die Verteilung in Deutſchland.
Nach Reden eines italieniſchen und eines hol-
ländiſchen Vertreters ſprach der Deutſche
Otto Schaefer über die Bedeutung der Stati-
ſtiken bei der Rationaliſierung der Verteilung.

Die Gruppe „Beförderung zur Luft“ nahm
mehrere Entſchließungen an, die ſie auf die
Hemmniſſe des Luftverkehrs, die Verein-
fachung der Dokumente, das Zollregime und
die Verantwortung bei Verzögerung bei Be-
förderungen auf dem Luftwege bezogen. Be-
züglich der Poſtbeförderung ſprach ſich eine
Entſchließung für die Abſchaffung des Luft-
poſtzuſchlages pon 1936 ab aus.

Die Grußpe „Transport“ des Kongreſſes
der Jnternationalen Handelskammer befaßte
ſich unter dem Vorſitz von Senator Agnelli
(Fiat) mit der Entwicklung des Straßen-
verkehrs und insbeſondere mit den Auto-
bahnen. Die Gruppe richtete die Aufmerk-
ſamkeit der Regierungen auf die Notwendig-
keit, bei dem Bau von Autobahnnetzen ihren
Anſchluß an die Nachbarländer
vorzuſehen, damit auf dieſe Weiſe weite
internationale Netze geſchaffen würden, die
den Erforderniſſen des modernen Verkehrs
angepaßt ſind. Ferner wurden Vorſchläge für
ein internationales Abkommen zur Erleichte-
rung des Verkehrs von Handelskraftwagen
beſprochen.

Die Gruppe „Abſatzorganiſation“ befaßte
ſich mit Methoden und Koſten der Verteilung.

ſchilderte daegenaue Kenntnis über Dr. Spitzen (Deutſchland)

Tätigkeit des internationalen Verbandes der
Warenhäuſer. Bernheim (Belgien) befür-
wortete einen ſyſtematiſchen Austauſch von
Erfahrungen zwiſchen den Handelsfirmen.
Dr. Tiburtius (Deutſchland) ſchilderte die
Formen der Zuſammenarbeit zwiſchen großen
und kleinen Firmen in Deutſchland, in der
ein neuer Geiſt der Solidarität zum Ausdruck

rkäme. Die Gruppe ſprach ſich ferner für die
Standardiſierung der Waren und der Jer-
packung aus. Dieſe Gedanken wurden be-
ſonders von dem Frankfurter Dr. K. J.
Schleußner unterſtützt.

z

„Die Verdienſte, die ſich unſer großer Führer
Adolf Hitler um das deutſche Volk erworben hat, ver-
pflichten zu Dank.“ Mit dieſen Worten beginnt die
Urkunde über eine Stiftung, die der Wittenberger
Bürger Auguſt Pape an ſeinem 70. Geburtstag er-
richtet hat. Die Stiftung beträgt 50 000 Mark. Die
5 Prozent Zinſen dieſes. Betrages, alſo jährlich 2500
Reichsmark ſollen den durch Krankheit oder andere
Schickſalsſchläge unverſchuldet bedürftig gewordenen
Gefolgſchaftsmitgliedern der Wittenberger
A. Wetzig, deren Mitinhaber Pape iſt, zufallen.

Firma

10 Proz. bei Julius Pintsch
Urlaubsgeid fär die Gefolgschaft.

Die G.V. der Julius Pintſch A.G., Ber
lin, genehmigte 10/0 Dividende. Die Ver-
waltung hofft, daß die Belebung weiter an
halten wird und daß ſie am Ende des laufen-
den Jahres den Ausbau ihrer Werksanlagen
ſo beendet haben wird, daß ſie noch weiteren
an ſie herantretenden Aufgaben gerecht wer-
den kann und die großen Aufwendungen für
Entwicklungsarbeiten, die für jedes deutſche
Unternehmen heute mehr denn je ein Er-
fordernis ſeien, durch entſprechende Beſchäfti-
gung des Unternehmens belohnt werden. Jm
laufenden Geſchäftsjahre zahle die Geſellſchaft
ihrer Gefolgſchaft für jeden Arbeiter und An-
geſtellten ohne Unterſchied 2 RM. und für
ſede Ehefrau und jedes Kind 1 RM. pro Ur-
laubstag, was insgeſamt einer Summe von
0,2 Millionen RM. entſprechen wird.

Stark entlastete Reichsbank.
Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 22. d. M.

hat ſich die geſamte Kapitalanlage der Bank erneut
um 157,3 Mill. RM verringert. Damit ſind 90,5
Prozent der letzten Ultimoanſpannung abgegolken.
Hierbei iſt allerdings zu berückſichtigen, daß infolge
der Golddiskontbankaktion die Mittel des Geld
marktes der Reichsbank konzentrierter zufließen und
daher die Entlaſtung ſtärker iſt. Die umlaufenden
Noten haben ſich um 92 Mill. RM. auf 3502 Mill. RM.
verringert. Die fremden Gelder weiſen einen Abgang
von 17,6 Mill. RM. auf, der ſich gleichmäßig auf
öffentliche und private Konten verteilt. Der Gold
beſtand hat einen Zugang von 0,7 Mill. RM. Der
Zahlungsmittelnmlauf ſtellte ſich auf 5471 Mill. RM.
gegen 5616 in der Vorwoche, 5385 im Vormonat und
5278 Mill. RM. im Vorjahr.
Fünf Millionen erhielten wieder Arbeit

Die Krankenkaſſen-Mitgliederſtatiſtik, die, da ſie
einen größeren Kreis von Arbeitnehmern erfaßt als
die Arbeitsämter, meiſt in ihren Ermittlungen erheb-
lich von den Feſtſtellungen der Arbeitsämter über den
Rückgang der Arbeitsloſigkeit abweicht, berichtet auch
für den Monat Mai ein außerordentlich günſtiges Er-
gebnis. Während nch der Statiſtik der Reichsanſtalt
die Zahl der gemeldeten Arbeitsloſen um etwas mehr
als 200 000 zurückgegangen iſt, verzeichnet die Kranken-
kaſſenMitgliedrſtatiſtik für den Monat Mai eine Zu
nehme der Beſchäftigtenzahl um rund 456 900. Die
Geſamtzahl der beſchäftigten Arbeitnehmer, ſoweit ſie
bei den Krankenkaſſen verſichert ſind hat damit faſt
16,4 Millionen erreicht. Gegenüber Ende Mai 1934 iſt
die Beſchäftigungszahl in dieſem Jahre um rund
825 000 höher. Gegenüber dem Tiefſtand der Beſchäf
tigtenzahl im Januar 1933 beträgt die Zunahme nicht
weniger als 4898 685. Faſt 5 Millionen haben alſo
ſeit 1933 wieder Beſchäftigung gefunden.

Frühverkehr von heute
Der nahende Halbjahrsultimo und die augenblick

liche Geſchäftsſtille ließen bei dem heutigen vorbörs-
lichen Frühverkehr keine Unternehmungsluſt auf-
kommen. Am Valutenmarkt waren beſondere Ver-
änderungen wieder nicht zu bemerken. Der Dollar
ſtellte ſich auf 2,474 RM., ds Pfund auf 12,233 RM.
und London Kabel auf 4,94

Das Finanzamt verlangt im Juli:
Am 5. Juli: Abführung der Junilohn-

ſteuer, ſoweit dies nicht ſchon am 20. Juni
geſchehen iſt. Kleinbetriebe müſſen die auf-
geſammelte Lohnſteuer der Monate April bis
Juni jetzt abführen. Abführung der Juni-
bürgerſteuer.

Am 10. Jul Entrichtung der Umſatzſteuer
vorauszahlung und -voranmeldung für Juli.
Vierteljahrvorauszahlung für Umſatzſteuer.

Am 15. Jnuli: Entrichtung der Börſen-
umſatzſterer für Juni. Entrichtung der
Werbeabgabe für Juni Lohnſummenſteuer,
Grundvermögen- und Hauszinsſteuer in
Preußen. Von letzterer werden 25 Prozent
auf Hauszinsſteueranleihe angerechnet und
dem Steuerpflichtigen gutgeſchrieben.

Am 20. Juli: Abführung der vom 1. bis
15. Juli einbehaltenen Lohnſteuer, ſofern
dieſe 200 Mrak überſteigt. Ebenſo wird bei
der Bürgerſteuer verfahren.

Getreide- und
Berliner Mlttagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kjeer
rutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab

Feinste Sorten
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Erich Bohne-Wacker-Halle
Tödlicher Ausgang eines Sportunfalles.
Wie wir ſoeben erfahren, wurde die halli-

ſche Sportwelt durch einen ſchweren Verluſt
betroffen. Der Spieler der Liga- Mannſchaft
von Wacker Halle, Erich Bohne, iſt
heute früh in Mühlhauſen an den Folgen
einer Sportverletzung geſtorben.

Erich Bohne ſtand in der Nachwuchsmann-
ſchaft des Ganes Mitte, die in Mühlhauſen
am Sonntag in einem Spiel gegen Südweſt
anzutreten hatte. Jm Spiel, in dem Bohne
als rechter Verteidiger anſprechende Leiſtun
gen zeigte, prallte der Spieler mit dem gegne-
riſchen Verteidiger ſo heftig zuſammen, daß
beide Spieler vom Platze getragen werden
mußten. Jm Mühlhänſer Krankenhans wurde
bei Bohn ein Darmriß feſtgeſtellt. Die
Krankheit erfuhr noch weitere Komplikatio-
nen durch eine Bauchhöhlenvereiterung, der
der verdienſtvolle Wackerſpieler heute morgen
erlegen iſt. Die halliſche Sportwelt nimmt
mit Erſchütterung von dieſem bedauerlichen
Unglücksfall Kenntnis, und alle, die Erich
Bohne gekannt haben, werden ſein Andenken
als das eines vorbildlichen Sportsmannes
ſtets in Ehren halten.

Gau Mikke gegen ſüdweſt

Das Spiel der Nachwuchsmannſchaften
in Nordhauſen.

Nach den am Sonntag in Mühlhauſen beob-
achteten Leiſtungen haben die beiden Sportwarte der
Gaue VI (Mitte) und XIII (Südweſt) Veränderungen
in den vorgeſehenen Mannſchaften eintreten laſſen.
Es ſpielen heute 18.45 Uhr auf dem Platze des 1. SV.
Wacker Nordhauſen:

Gau XIII (Südweſt): Schröder (TuSG. Höchſt);
Vend (FSV. Frankfurt), Fellinger (TuSG. Höchſt);
Allermann (Union Niederad), Dietzſch (Sportfreunde
Frankfurt), Schweinhardt (FSV, Frankfurt); Pflug
(Union Niederad), Erfurth (Höchſt), Lindemann (Kick.
Offenbach), Groß (FG. Seckbach), Grebe (Offenbacher
Kickers).

Gau VI (Mitte): Coburger (1. SV. Jena) Brauer
(TuR. Weißenfels), Bach Merſeburg 99); Laſſahn
(Crick. Magdeburg), Schulze (SV. 98 Halle), Marien
(FC. Ammendorf); Holzbauer (SC, Erfurt), Förtſch
(VfB. Apolda), Kirſch (SC. Apolda), Dittmar (SC.
Erfurt), Jakob (Crick. Magdeburg).

Das Spiel wird von Bundesſchiedsrichter Rühle
(Merſeburg) geleitet.

Vierländerkampf in Berlin
Das europäiſche Leichtathletikereignis.

Am 31. Auguſt und 1. September kommt in Berlin
der große Vier-Länder-Kampf Jtalien-Ungarn-Schwe-
den- Deutſchland zum Austrag. Das Programm und
die Zeiteinteilung ſtehen nunmehr feſt. Zu ihnen
haben die einzelnen Länder zugeſtimmt. Am erſten
Tag kommen 200-Meter-Lauf, Hochſprung, Kugelſtoß,
400-Meter-Lauf, Speerwurf, Weitſprung, 110-Meter-
Hürden, 5000-Meter-Lauf und 4mal-100-Meter-Staffel
in dieſer Reihenfolge zum Austrag. Der zweite Tag
ſieht 400-Meter-Hürden, Stabhochſprung, Diskuswurf,
1500-Meter-Lauf 100-Meter-Lauf, Dreiſprung. 800-
Meter-Lauf, 10 000-Meter-Lauf, Hammerwurf und
A4mal-400-Meter-Staffel vor. Die Siege und Plätze
ſowohl in den Einzelkämpfen wie in den Staffeln
werden folgendermaßen bewertet: Sieger 5 Punkte,
Zweiter 3 Punkte, Dritier 2 Punkte, Vierter
1 Punkt. Bei gleicher Leiſtung werden die Punkte ge
teilt.

Für jede Konkurrenz ſtellt je de Nation einen
Vertreter bzw. eine Staffel. Das Jntereſſe für dieſen
größten europäiſchen Länderkampf des Jahres wird
dazu führen, daß u. a. auch Geſellſchaftsreiſen aus den
beteiligten Ländern Durchführung finden.

Landjahrpflichtige ſollen das Sportabzeichen
erwerben.
Jn einem 'Erlaß an die nachgeordneten Behörden

beſtimmt der Reichserziehungsminiſter, daß die Land-
jahrpflichtigen durch die ſportliche Schulung in der
körperlichen Ertüchtigung ſo zu fördern ſind, daß ſie
im Verlaufe des Landjahres das Leiſtungsabzeichen
der HJ oder des Bd M erwerben. Von den Landjahr-
erziehern erwartet der Miniſter. daß ſie im Laufe
dieſes Jahres die Bedingungen eines für ſie in Be-
tracht kommenden Leiſtungsabzeichens (Reichsſport-
abzeichen, SA, HJ oder BdM-Leiſtungsabzeichen) er-
füllen.

Einen Doppelſieg errang der ausgezeichnete
Sprinter Hornberger bei den Kreismeiſterſchaften in
Frankfurt a. M. Er gewann die 100 Meter in der
hervorragenden Zeit von 10,5 Sek, und die 200 Meter
in 22,2 Sek. Welſcher ſiegte im 110-Meter-Hürdenlauf

in 15,3 Sek. Bei den Frauen wurde Tilly Fleiſcher
Doppelmeiſterin; ſie gewann das Speerwerfen mit
43,31 Meter und das Diskuswerfen mit 38,51 Meter.

Gute Leiſtungen gab es bei den Hamburger Leicht-
athletik-Meiſterſchaften. Der deutſche Meiſter Scheele
ſiegte über 400 Meter Hürden in der Jahresbeſtzeit
von 54,4 Sek. Schein durchlief die 200 Meter in
21,71 Den 800-Meter-Lauf gewann König in 1:56,8,
und über 400 Meter wurde Plötz in 49,4 Sek. Meiſter.
Hans- Heinrich Sievert liegt leider mit einer Angina
zu Bett; er wird auch kaum in Jena bei den

Studenten-Meiſterſchaften an den Start
können.

24 neue Kleinkaliber-Schießſtände ſind auf einem
Gelände der Jägerſtände durch die Kleinkaliber-Sport-
ſchützen Potsdam 1931 geſchaffen und im Beiſein des
Potsdamer Oberbürgermeiſters Friedrich eingeweiht
worden. Beim anſchließenden Wettſchießen waren
Fritz Mälzer (Steglitz) mit 165 Ringen von 180 mög-
lichen (offene Viſierung) und Jbſen (Döberitz) mit
167 Ringen (beliebige Viſierung) die beſten Tages-

ſchützen.

gehen

Im Wettſtreit mit den Vordſtagken
Die deutſche Rat onalelf im kampf mit 5chweden und Dänemark, Norwegen und Finnland

Zwei Dutzend Jahre ſind ins Land gegangen, ſeit-
dem der DFB. die Reihe ſeiner Nordlandſpiele er-
öffnet hat. Am 18. Juni 1911 weilte zum erſten Male
die deutſche Länderelf in Stockholm. Jm Herbſt
1912 fand in Kopenhagen das erſte Länderſpiel
gegen Dänemark ſtatt und nach dem Kriege traten
auch Finnland und Norwegen gegen uns zum
offiziellen Länderwettſtreit an.

Deutſchlands Bilanz im Länderwettkampf mit
den Nordſtaaten bietet, nachdem inzwiſchen bereits
dreißig Spiele ausgetragen worden ſind, folgendes
Bild

Schweden 11 4 2 5 19:21
Dänemark 7 3 0 4 17:21Norwegen 7 4 3 0 16: 7Finnland 5 3 1 1 17: 930 14 6 10 69:58

Nicht unintereſſant iſt, daß wir von den in den letzten
fünf Jahren ausgetragenen neun Spielen nicht ein
einziges verloren haben!

Gegen Schweden
Verheißungsvoller Auftakt! Denn beim erſten

Treffen am 18. Juli 1911 gab's mit 4:2 gleich einen
deutſchen Sieg. Dann aber folgten vier Niederlagen
aufeinander. Das Rückſpiel, das noch im gleichen
Jahre in München ſtattfand, ſah uns mit 3:1 ge
ſchlagen vom Felde gehen. Mit 2:1 behielten tie
Schweden die Oberhand, als im Juni 1923 die durch
den Krieg unterbrochenen Beziehungen wieder auf-
genommen wurden, und am letzten Auguſt-Sonntag
1924 behauptete ſich eine zweite Garnitur der Schweden
im Grunewald-Stadion mit 4:1 gegen eine von ſel-
tenem Pech verfolgte deutſche Vertretung. Einen aus-
gezeichneten Eindruck hinterließ unſere Elf am
21. Juni 1925 in Stockholm; trotzdem fiel der einzige
Treffer des Tages gegen uns. Ein Jahr ſpäter ver-
ſchenkten wir in Nürnberg den ſicheren Sieg und
mußten uns mit einem 3:3- Ergebnis beſcheiden, um
am 30. September 1928 oben in Stockholm trotz erneut
vorzüglicher Leiſtung eine weitere 0:2- Niederlage ein-
ſtecken zu müſſen. Sechs deutſche Treffer gab es im
Juni 1929 in Köln doch erkannte der Schiedsrichter
nur drei an. Nach dem torloſen Unentſchieden von
Herbſt 1931 blieben wir in Nürnberg mit 4:3
und im Mailänder Weltmeiſterſchaftskampf mit 2:1
ſiegreich.

Gegen Dänemark
Die beiden Friedensſpiele endeten mit Nieder-

lagen: am 6. Oktober 1912 verlor die deutſche Elf in
Kopenhagen mit 1:3 gegen die Dänen, denen ſie

am 26. Oktober 1913 in Hamburg mit 4:1 den Sieg
überlaſſen mußte. Reichlich ſpät, erſt am 2. Oktober
1927, wurden die deutſch-däniſchen Länderſpiele fort
gefetzt. Abermals behauptete ſich Dänemark daheim
mit 3:1, zog jedoch am 16. September 1928 beim
Nürnberger Rückſpiel mit 1:22 den Kürzeren. Der
dritte Beſuch in der däniſchen Hauptſtadt fand am
7. September 1930 ſtatt und brachte uns mit 3:6 die
dritte Niederlage auf däniſchem Boden. Nachdem es
im Herbſt 1931 in Hannover zu einem deutſchen 4:2-
Erfolg gelangt hatte, konnten die Dänen im ver-
floſſenen Herbſt zum erſten Male vor ihren eigenen
Anhängern mit 5:2 bezwungen werden.

Gegen Finnland
Das erſte Land, das nach dem Kriege ſeine inter-

nationalen Beziehungen auf Deutſchland erweitert
hat, war Finnland: am 18. September 1921 war zum
erſten Male eine deutſche Nationalmannſchaft in
Helſingfors zu Gaſte. Kam ſchon das hier er-
zielte 3:3- Ergebnis nicht ganz erwartet, ſo wurde die
Ueberraſchung noch ungleich größer, die das am
12. Auguſt 1923 in Dresden mit 1:2 verlorene
Rückſpiel mit ſich brachte. Die drei letzten Spiele
brachten durchweg deutſche Siege; im Juni 1925 wur-
den die Finnen in Helſingfors mit 5:3 geſchlagen,
im Oktober 1929 verloren ſie in Altona mit 0:4 und

1. Juli 1932 hatten ſie daheim mit 1:4 das Nach-
ehen.

Und ſchließlich gegen Rorwegen

Ein einziger Treffer Tull Harders ergab am
4. November 1923 in Hamburg den erſten deutſchen
Sieg. Am 15. Juni 1924 ſiegte die deutſche Länder-
Elf in der norwegiſchen Hauptſtadt ebenſo mit 2:0
wie am 23. September 1928 bei der vierten Begeg-
nung. Das dritte Treffen am 23. Oktober 1927 jagte
der Altonger Zuſchauergemeinde einen böſen Schrecken
ein, denn die Norweger ſchoſſen die beiden erſten
Tore des Tages, um dann allerdings mit 2:6 zu
unterliegen. Nachdem das Breslauer Spiel vom
Herbſt 1930 jeder Mannſchaft ein Tor gebracht hatte,
gab es bei unſerem letzten Beſuch in Oslo im Herbſt
1931 ebenſo wie beim Magdeburger Gaſtſpiel der Nor-
weger vom Herbſt 1933 ſtets nur ein 2:2-Ergebnis.
Jmmerhin: bisher haben uns wenigſtens die Nor
weger noch nicht bezwingen können. Bisher

Ein Hanball-Gaukampf zwiſchen Württemberg und
Baden wurde in Gaggenau ausgetragen. Die badiſche
Mannſchaft feierte vor 1500 Zuſchauern mit 19:6
(11:2) einen überlegenen Sieg.

Deutſchland Frankreich im 9chwimmen
Zum 9. Länderkampf am 6./7. Juli in Paris Gute Ausſichten für Deutſchland

Nach den in Bremen ausgetragenen Olympia
Prüfungen wurde die deutſche Mannſchaft für den
am 6. und 7. Juli in Tourelles bei Paris zum Aus-
trag gelangenden 9. Schwimm-Länderkampf gegen
Frankreich aufgeſtellt. Dieſe Begegnung, die erſtmalig
auf der Grundlage des geſamten Olympia-Programms
ausgetragen wird, während in den bisherigen Länder
kämpfen ausſchließlich ein Waſſerballſpiel und eine
1 X 200-Meter-Kraulſtaffel zur Durchführung gelang-
ten, wird Deutſchland in folgender Beſetzung be-
ſtreiten:

a) Männer: 100 Meter Kraul: Fiſcher, Heibel
(Bremiſcher SV.); 400 Meter Kraul: Freeſe (Bremi
ſcher SV.), Nüske (Stettin); 1500 Meter Kraul:
Freeſe, Przywara (Hindenburg); 100 Meter Rücken:
Schlauch (Gera), Küppers (Plauen); 200 Meter Bruſt:
Schwarz (Göppingen), Sietas (Hamburg); Kunſt
ſpringen: Eſſer (Wolfenbüttel), Mahraun (Berlin);
Turmſpringen: Grothe (Berlin), Stork Frankfurt
a. M.). 4 X 200 Meter Kraul: Heibel, Fiſcher, Nüske,
Gauke (Stettin). Erſatz: Lenkitſch (Aachen). Waſſer-
ball: Pohl (Weißenſee), Klingenberg (Duisburg),
Gunſt (Hannover), Döpper (Barmen), Dr. Schürger
(Nürnberg), Schirrmeiſter (Weißenſee), Schwenn, Al
lerheiligen (Hannover), Linnhoff (Barmen).

b) Frauen: 100 Meter Kraul: Arendt, Salbert
(Berlin); 400 Meter Kraul: Salbert, Halbsguth (Ber

Alle 509rksgruppen waren gekommen
Das Gautreffen des DDAC. Gaul8 Mitte am 22./23. Juni im Oberharz ein großer Erfolg

Das große Gautreffen und die Ortsgruppen-
Wertungsfahrt zur Sommerſonnenwendfeier auf dem
Brocken, in Braunlage und Wernigerode iſt vor-
über. Die Veranſtaltung war für den Gau 18 Mitte
ein ſehr ſchöner Erfolg. Es wurden an der Kon-
trolle 217 Fahrzeuge gemeldet, außerden vielen, die
unangemeldet nach der idylliſch gelegenen Storch-
mühle in Wernigerode nachkamen. Es beteiligten
ſich rund 1000 Perſonen.

Bereits beim Begrüßungsabend im Hotel „Brauner
Hirſch“, Braunlage, am Sonnabend abend war der
große Saal gefüllt von DDAC- Kameraden mit ihren
Angehörigen, die die Begrüßungsanſprache des Orts-
gruppenführers Rudolphi und des Gauführers
Dehne entgegennahmen und ſpäter im kamerad-
ſchaftlichſten Zuſammenſein dem guten Konzert und
den gebotenen künſtleriſchen Vorträgen lauſchten. Zur
eigentlichen Sonnenwendfeier auf dem Brocken, wo
der Ortsgruppenführer Rudolphi am lodernden Feuer
die Anſprache hielt, waren über 50 Fahrzeuge herauf-
gekommen. Viele Frühaufſteher und auch die Club-
kameraden, die es vorgezogen hatten, gleich aufzu
bleiben, bewunderten den Sonnenaufgang vom Brocken
aus, wie er an dieſer Stelle an höchſtens 20 ſchönen
Tagen im Jahre zu ſehen iſt. Auch hier, wie über-

haupt bei der ganzen Tagung, meinte der Wettergott
es herzlich gut mit dem DDAC.

Am Sonntag entwickelte ſich in den großen Park-
anlagen in der Storchmühle in Wernigerode nach dem
gemeinſamen Mittageſſen ein frohes Leben und
Treiben. DDAC.- Kameraden aus Oſterburg trafen
ſich mit denen aus Zeitz und Lauchhammer, mit
einem Wort, von allen 50 Ortsgruppen des Gaues
waren Kameraden zu dieſem Treffen erſchienent.

Bei der Wertung konnten ſehr ſchöne Preiſe, die
von ſportbegeiſterten Clubkameraden und von den
Städten Braunlage und Wernigerode geſtiftet waren,
verteilt werden. Jn der Klaſſe J große Ortsgruppen
errang die Ortsgruppe Magdeburg den 1. Preis,
die Ortsgruppe Deſſau den 2. Preis. In der Klaſſe II
mittlere Ortsgruppen errang die Ortsgruppe Tor-
gau den 1. Preis, die Ortsgruppe Bernburg den
2. Preis, die Ortsgruppe Oſterburg den Sonderpreis
des Gaues 18 Mitte. Jn der Klaſſe III, kleine Orts-
gruppen, errang die Ortsgruppe Burg den
1. Preis, die Ortsgruppe Stolberg den 2. Preis.

Jn harmoniſchſter Weiſe klangen die Feſttage des
DDAC. Gau 18 Mitte aus und werden allen Teil-
nehmern in guter Erinnerung bleiben und von ihnen
als ſchönes Zeichen des kameradſchaftlichen Geiſtes,
der im Club' vorherrſcht, gewertet werden.

lin); 100 Meter Rücken: Arendt, Rupke (Ohligs);
200 Meter Bruſt: Hölzner (Plauen), Wollſchläger
(Duisburg); Kunſtſpringen: Schieche (Berlin), Dau-
merlang (Nürnberg); Turmſpringen: Schlütter (Mün-
chen), Köhler (Hamburg); 4 x 100 Meter Kraul:
Arendt, Salbert, Halbsgut, Ohliger (Düſſeldorf) Er-
ſatz: Gehrkens (Altona).
Schon acht Tage nach dem Pariſer Treffen ſteht

die Begegnung mit Ungarn in Budapeſt zur
Entſcheidung an, deſſen Programm jedoch weſentlich
einfacher iſt, da hier nur das Olympiag Programm für
Männer, für das jede Nation nur einen Teilnehmer
ſtellt, abgewickelt wird.

KanuKegakta in Halle
Zahlreiche Meldungen eingegangen.

Das Meldeergebnis zu der am kommenden Sonn
tag in Halle ſtattfindenden 14. Rennboot-Regatta und
2. Gaumeiſterſchafts-Kurzſtrecken-Regatta hat alle Er
wartungen übertroffen. Zu den 18. Rennen haben
neben unſeren heimiſchen Vereinen Hall. Kanu-Club
v. 1920 und Verein f. Kanuſport 09 weitere 18 Ver-
eine aus Bitterfeld, Ammendorf, Deſſau, Hildesheim,
Leipzig, Leuna, Magdeburg, Naumburg, Könnern,
Roßlau und Spremberg 70 Boote mit über 125 Fah-
rern gemeldet. Die Nennungen zu den Jugend- und
Anfänger Rennen ſind ſo groß, daß dieſe Rennen in
zwei Abteilungen ausgefahren werden. Die Renn-
ſtrecke befindet ſich wie in den Vorfahren mit dem
Start an Hoffmanns Ueberfahrt und Ziel an der
Genzmer Brücke. Wir kommen in den nächſten Tagen
auf dieſe Regatta noch zurück.

Reichskreuefahrt nach Kaſſel
Der deutſche Kraftfahrer zum Reichs

kriegertag.
Anläßlich des 5. Deutſchen Reichskriegertages vom

6. bis 8. Juli 1935 veranſtaltet der DDAC. in Ver-
bindung mit dem Landesverkehrsverband Heſſen
Waldeck eine Reichstreuefahrt als Zeichen des Dankes
an den Führer für die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht. Aus allen Gauen des Reiches werden die
deutſchen Kraftfahrer nach Kaſſel eilen. Teilnahme-
berechtigt ſind alle deutſchſtämmigen Kraftfahrer, die
den Reichskriegertag mit ihren Perſonenwagen oder
Motorrädern beſuchen wollen, und zwar ohne Zwang
der Zugehörigkeit zu einem Verband oder Klub.

Die Reichstreuefahrer werden eine wertvolle Er-
innerungsgabe in Geſtalt einer Plakette auf deutſchem
Eichenholz erhalten. Das Holz, das zu den Plaketten
verwendet wird, ſtammt aus dem Reinhardswald, dem
deutſchen Ur- und Märchenwald der Brüder Grimm.

Die Fahrtteilnehmer müſſen ſpäteſtens am Sonn-
abend, dem 6. Juli zwiſchen 8 und 22 Uhr an der
Zielkontrolle Ringſtraße Kaſſel eingetroffen ſein,
wo auch die Erinnerungsgabe ausgehändigt wird.
Nennungen ſind zwecks Erleichterung der Abwick-
lungsarbeiten ſofort zu richten an den DDAC., Kaſſel,
Wolfsſchlucht 82.

Am Sonnabend:
Preußen gegen 1860-Fürth
Nachdem wir am Sonntag die Meiſter-

mannſchaft von Köthen 02 in ihrer beſtechenden
Form in Merſeburg ſpielen und ſiegen ſahen,
dürfte es intereſſieren, daß dieſe Anhalter
Meiſtermannſchaft vor kurzem gegen die am
Sonnabend in Merſeburg erſcheinenden
Nürnberg-Fürther Gäſte ſpielte. Ueber dieſes
Spiel ſchreibt „Der Kicker“ in Nr. 18 vom
30. 4. 35:

größtes Jntereſſe beanſpruchte
das in Köthen zwiſchen dem Anhaltmeiſter
Köthen 02 und dem Bezirksklaſſenvertreter
1860 Fürth ſtattfindende Spiel, welches
der Anhaltmeiſter nach einer großen
zweiten Halbzeit 5:3 (1:2) gewann. Die
Süddeutſchen, die in den Jahren 1932,
1933 und 1934 in ihrem Bezirk die Meiſter-
ſchaft errangen und diesmal an zweiter
Stelle in der Tabelle ſtehen, nannten den
bekannten ſüddeutſchen Fußball mit allen
möglichen Tricks ihr eigen

Generalprobe für Budapeſt
Ueber 500 Meldungen zu den Hochſchul

Meiſterſchaften.

Die unter dem Protektorat des Reichserziehungs-
miniſters Ruſt ſtehenden diesjährigen Deutſchen
Hochſchul-Meiſterſchaften werden am Wochenende in
Jena und Weimar die beſten Hochſchulſportler
ganz Deutſchlands im Wettkampf zuſammenführen.
Nicht weniger als 543 Teilnehmer von über 40 deut-
ſchen Hochſchulen haben ihre Meldungen abzegeben,
außerdem werden am Donnerstag und Freitag 500
in der Grundausbildung befindliche Studenten (1. bis
3. Semeſter) und 160 in der Grundausbildung be-
findliche Studentinnen die erſtmalig zur Durchführung
gelangenden Junioren-Meiſterſchaften be-
ſtreiten.

Die Teilnehmer an den Junioren-Meiſterſchaften,
die während der Dauer der Veranſtaltung ein Zelt-
lager beziehen, beſtreiten am Donnerstag in Jena
den dem SA.Sportabzeichen entnommenen Fünf-
kampf, beſtehend aus 100-Meter-Lauf, Weitſprung,
Kugelſtoßen, Keulen-Weitwerfen und 3000-Meter-
Lauf. Für die Studentinnen iſt ein aus 100-Meter-
Lauf, Weitſpringen, Kugelſtoßen und 2000-Meter-Lauf
beſtehender Vierkampf vorgeſehen. Am Freitag wer-
den dieſelben Uebungen als Einzelwettbewerbe durch
geführt, bei den Studentinnen kommt lediglich der
Hochſprung noch als fünfte Uebung hinzu. Man darf
geſpannt ſein, ob ſich auch unter dieſen jungen
Studenten und Studentinnen, von denen ein großer
Teil erſt auf der Hochſchule zum erſten Male über-
haupt mit dem Sport in nähere Berührung gekommen
iſt, och Kräfte finden, die für eine weitere Förde-
rung in Betracht kommen.

Den Reigen der eigentlichen Meiſterſchafts-Wett-
bewerbe eröffnen am Freitag die Meiſterſchaften im
Schwimmen und Waſſerball im Schwanen-
teich zu Weimar. Die Univerſität Berlin hat hier
mit dem deutſchen Meiſter Wille, ferner Kaliczek, dem
ſehr guten Tiggemann Diebold u. a. eine ſtarke
Streitmacht zur Verfügung und ſollte auch im Waſſer-
ball nicht zu ſchlagen ſein. Von den übrigen Be
werbern dürfte vor allem der Aachener Lenkitſch eine
hervorragende Rolle ſpielen.

Bei den am Sonnabend in Jena mit den Vor-
kämpfen beginnenden Leichtathletik-Merſter-
ſchaften wird ſich ein großer Teil der beſten
deutſchen Leichathleten ein Stelldichein geben. Am
ſtärkſten dürfte hier die Univerſität Kölg vertreten
ſein, die u. a. Debus für das Diskuswerfen und
Kugelſtoßen, Weinkötz für den Hochſprung, den
Sprinter Vogelſang, den Hürdenläufer Nottbrock
und den guten Mittelſtreckler Naſtansky entſendet. Sehr
ſtark iſt auch die Univerſität Marburg mit Dan z
(800, 400 Meter), Tennigkeit (5000 Meter) und dem
Werfer Großfengels. Leipzig entſendet in Long
und Asmus zwei Weitſpringer von Klaſſe, aus
Kiel kommt H. H. Sievert und der 800-Meter-Läufer
Pochat, aus Breslau der Stabhochſpringer Hartmann
und aus Greifswald der Fünfkämpfer Stöck. Natür-
lich ſind auch die Hochſchulen der Reichshauptſtadt
ſtark vertreten. So entſendet die Univerſität Berlin
in Voigt, Rößler, Bartens, Ertel Böhme, Kleinſtoll
eine kampfſtarke Truppe. An den Meiſterſchaften der
Studentinnen beteiligt ſich u. a. Giſela Mauermayer.

Das Endſpiel um die Deutſche Hochſchul-Fußball-
meiſterſchaft, das ebenfalls am Sonntag in Jena zum
Austrag kommt, ſieht die Univerſitäten Berlin (Titel-
verteidiger) und Erlangen als Gegner,

Die Meiſterſchaften erhalten ihre beſondere Be
deutung als Ausſcheidungen zu den im Auguſt in
Budapeſt ſtattfindenden 6. Akademiſchen Weltſpielen,
weshalb auch nicht nur hervorragende Perſönlichkeiten
von Partei und Staat, an der Spitze Reichs-
erziehungsminiſter Ruſt, ihr Erſcheinen zugeſagt
haben, ſondern auch die Führer des Studentenſports
aus Schweden, Polen und den Baltiſchen Staaten,
ſowie der Generalſekretär des Organiſations-Aus-
ſchuſſes der Studenten-Weltſpiele in Budapeſt, Michael
Gedenyi, nach Jena kommen werden, um dieſer Heer
ſchau des deutſchen Hochſchulſports beizuwohnen.

Reunen zu Strausberg.
1. Rennen: 1. Stall W.s Orangeade (Printen),

2. Erdwall, 3. Metternich. Tot.: 11. 2. Rennen:
1. N. Kalffs Prinzeß Ronalda (Wolff), 2. Wittekind,
3. Gaufeier. Tot.: 17, Pl. 11, 11. 3. Rennen: 1. Frl.
A. v. Herrenſchwands Jidutta (Flieth), 2. Wendel-
gard, 3. Liebgard. Tot,: 21, Pl. 11, 10. 4. Rennen:
1. Frhr. v. Bodenhauſen u. O. v. Mitzlaffs Venus-
fackel (Flieth), 2. Perkeo, 3. Torquato. Tot.: 28,
Pl. 14, 12. 5, Rennen: 1. H. Chrambachs Periflor
(Mint), 2. Altgeſell, 3. Mumtas Mahal. Tot.: 26,
Pl. 13, 39, 16. 6. Rennen: 1. Stall Willons Neander-
tal (Svehla), 2. Abendgeläut, 3. Francesco. Tot.: 44,
Pl. 19, 15. 7. Rennen: 1. Frhr. v. Stermfeldts Ala
(Osw. Müller), 2. Helmbuſch, 3. Gleisner, 4. Taktiker.
Tot.: 304, Pl. 29, 16, 16, 16. Doppelwette: Periflor

Neandertal 184:10.

Amkliche Sporknachrichten
Es mehren ſich die Fälle, wo Werks- oder Firmen-

mannſchaften es nicht bei gelegentlicher ſportlicher Be
tätigung belaſſen, ſondern durch Abmachung von Rück
ſpielen uſw. einen regelrechten ſportlichen Verkehr
untereinander pflegen. Eine derartige Betätigung
widerſpricht den Anordnungen des Reichsſportführers
durch den der Reichsbund für Leibesübungen zum
alleinigen Träger jeder geregelten ſportlichen Be
tätigung gemacht worden iſt. Jch fordere deshalb die
in Werken oder Firmen zu Sportabteilungen zu
ſammengeſchloſſenen Volksgenoſſen auf, ſich umgehend
den für ſie in Frage kommenden Vereinen des Reichs
bundes für Leibesübungen anzuſchließen.

gez. Schmidt.
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Mütteldeutschland
Merſeburger Tageblalf

Lehre zur Kirſchenzeit
Ein ernſtes Wort in heiterer Form.

Zur Kirſchenzeit ſendet uns unſer humori-
ſtiſcher Mitarbeiter nachſtehendes beherzigens-
werte Gedichtchen:

„Lieber Leſer, o verwehre
Uns nicht eine weiſe Lehre,
Die wir gern zur Kirſchenzeit
Für dich halten ſtets bereit:
Lafſe dir zu allen Stunden
Gut das Fleiſch der Kirſchen munden,
Doch den Kern, den du verachteſt,
Den du los zu werden trachteſt,
Wirf ihn ja nicht auf das Pflaſter;
Denn das iſt ein böſes Laſter!
Wer da raſch mit flücht'gem Schritt
Auf ſolch friſchen Kirſchkern tritt,
Stürzt gar raſch zur Erde nieder
Und zerbricht ſich leicht die Glieder,
Oder kommt auch ſonſt zu Schaden.
Willſt du etwa auf dich laden
Dieſe Schuld? Das wäre triſt!
Denn als Menſch und guter Chriſt
Darfſt du doch vor allen Dingen
Nicht zu Fall den Nächſten bringen.
D'rum ſollſt mit dem Kirſchenſtein
Niemals du „wegwerfend' ſein!“

Merſeburger Filmſchau
„Blutsbrüder.“

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Zu Anfang des Films künden Textzeilen

von Bosnien als dem Lande, in dem ſich die
uralte Sitte der Blutsbrüderſchaft bis auf
den heutigen Tag erhalten hat, und weiter er
zählen dieſe Zeilen von den Volksweiſen der
Bosniaken, die hier zum erſten Male auf dem
Tonband feſtgehalten worden ſind. Jn der
Tat gehören dieſe ſchwermütigen und doch
auch ſo leidenſchaftlichen Lieder in denen
vieles dem Ungariſchen verwandt iſt zum
Schönſten des Films. Die Handlung iſt eine
Liebesgeſchichte, in deren Mittelpunkt eine
Frau ſteht, die von zwei durch das Band der
Blutsbrüderſchaft verbundenen Männern ge
liebt wird. Jn ſeiner Geſamtheit betrachtet,
weiſt dieſer Film dem Filmſchaffen keine
neuen Wege; es war wohl auch nicht ſeine
Abſicht. Er enthält aber eine Menge ſo fein
gearbeiteter Einzelheiten, daß man ſeine
Freude an ihm hat und ſich willig von dem
fremden Milieu einfangen läßt. Am Gelingen
des Films haben vor allem die Darſteller
Brigitte Horney, Willi Eichberger,
Attila Hörbiger und Willi Schur Anteil.

Was der Schupo nokierk
Am Dienstag gegen 17.15 Uhr wollte der

Fahrer eines Kraftwagens einem Radfahrer
ausweichen, der kurz vor ihm die Fahrbahn
überquerte. Dabei fuhr er an der Ecke
Weißenfelſer--Roonſtraße eine Gaslaterne und
einen Straßenbaum um und kam vor einem
Telephonmaſt auf der Gehbahn zum Stehen.
Perſonenſchaden entſtand nicht. Der Wagen
wurde beſchädigt. Schuld an dem Unfall trägt
der Radfahrer, da er, ohne ein Zeichen zu
geben, die Fahrbahn kurz vor dem Perſonen-
wagen überquerte. Der Radler floh, iſt aber
erkannt und ſeine Perſonalien ſind feſtgeſtellt
worden.
Am gleichen Tage gegen 18 Uhr erfolgte

ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Perſonen-
kraftwagen an der Ecke Burg- und Obere
Burgſtraße. Der Führer eines Merſeburger
Kraftwagens befuhr die Obere Burgſtraße und
überholte kurz vor Einmündung der Burg-
ſtraße zwei Heuwagen. Hierbei ſtieß er mit
einem in entgegengeſetzter Richtung kommen-
den Perſonenwagen zuſammen, ſo daß beide
Fahrzeuge beſchädigt wurden. Schuld trifft
den Merſeburger Kraftwagen, weil er in der
Kurve die Heuwagen nicht überholen durfte.

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.

Die Durchſchnittspreiſe betrugen für:
Butter 71--79, Eier 9, Käſe 5—-10, Matz 20,
Aepfel 20-60, Radieschen 3 und 4 Bund 10,
Kirſchen 30—35, Zitronen 7—8, Tomaten 60,
Erdbeeren 35, Zwiebeln 17, Wirſing 10, Spi-
nat 12, Rhabarber 3 Pfd. 20, Suppenſpargel
15--25, Spargel 45--55, Blumenkohl von 20
an, grüner Salat 5--10, Stachelbeeren 20,
grüne Bohnen 30, Schoten 15, neue Kartoffeln
18--25, Salatkartoffeln 10, Kartoffeln 10 Pfd.
45, Salatgurken 20--35, Champignons 60,
Johannisbeeren 35, Tauben 40—60, Möhren
Bund 10--415, Porree 10--20, Kohlrabi 5,
Pfifferlinge 75, Hühner 70, Heringe 20, Bück-
linge 50——60, Seelachs 30, Seegal 40, Rot-
barſch 35.

Die Waſſerroſen blühen
Nicht nur dadurch, daß unſer Klein-Zoo

am vorderen Gotthardteich faſt von Tag zu
Tag mehr Tiere erhält, wird er für unſere
Merſeburger Teichbeſucher immer anziehender
und ſehenswerter, er bietet auch, was die
Pflanzen anbetrifft, immer neue blühende
Schmuckſtücke, Jn dieſen Tagen haben im
Goldfiſchbaſſin befindliche Waſſerrroſen ihre
LKnoſpen geöffnet. Voll Bewunderung bleiben
da die Spaziergänger ſtehen und betrachten
die herrlichen weißen und gelben Blütenkelche,
die auf der Waſſeroberfläche ſchwimmen und
ſich vom Licht der Sonne beſcheinen laſſen.

Das Wetter für morgen

Zunächſt ſüdliche Winde, warm, wieder auf
lebende Gewittertätigkeit. Später Abbruch der
Hitzeperiode nicht un wahrſcheinlich.

Am Montag, dem 24. Juni, fand unter
dem Vorſitz von Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach eine Sitzung der Ratsherren
ſtatt. Der Vorſitzende gab den Bericht über
den Abſchluß der Rechnung für 1934 und die
vorausſichtliche Finanzentwicklung der Stadt
e burs für das Rechnungsjahr 1935 be-
annt.

Der Oberbürgermeiſter teilte weiter mit,
daß das Gemeindeprüfungsamt der
Regierung in Merſeburg im Mai eine mehr-
wöchige Ordnungsprüſung für die Rech-
nungsjahre 1932 und 1933 vorgenommen hat
und daß der Herr Regierungspräſident über
das Ergebnis ſeine beſondere Befrie-
digung ausgeſprochen hat.

Der Deutſche Gemeindetag hat der Stadt
Merſeburg als Ehrengabe aus Anlaß ihres
tauſend jährigen Beſtehens nachträglich die
Porträt-Plakette des Freiherrn vom Stein
überreichen laſſen. Die Plakette beſteht aus
Porzellan. Sie trägt auf der Vorderſeite
neben dem Bildnis des Freiherrn vom Stein
die Jnſchrift „Karl Freiherr vom Stein“.
Die Rückſeite trägt die Aufſchrift „Der Deut-
ſche Gemeindetag der Stadt Merſeburg
9331933“ und das Zeichen K. P. M. (König-
liche Porzellan-Manufaktur). Die Plakette
wird der Oeffentlichkeit noch zugänglich ge-
macht werden.

Jn der anſchließenden Beratung wurde
über folgende Punkte verhandelt:

1. Nachtrag II zur Ortsſatzung über die An
ſtellung und Verſorgung der Gemeindebeam-
ten der Stadt Merſeburg.

Die Beamten erhielten bisher ſchon An-
ſtellung, Ruhegehalt und Hinterbliebenenver-
ſorgung nach den ſtaatlichen Vorſchriften. Die
jetzige neue Faſſung des Ortsrechts bringt
lediglich die erforderliche An gleichung an
das für die unmittelbaren Staatsbeamten
bereits geltende Recht. Mehrausgaben
entſtehen dadurch für die Stadt nicht.

2. Verkauf von Baugelände.
Die Abgabe von Baugelände zur Errich-

tung von acht Kleinwohnungen an der Moeſtel-

Kinder ſehen Di

Nach dem Abſchluß des zweiten Winter-
hilfswerks 1934/35 ſind der Aufgaben noch
ſo viele zu erfüllen übrig geblieben, daß die
das WHW. ablöſende NS.-Volkswohlfahrt
immer von neuem bittend an die Volksgenoſ-
ſen herantreten muß, denen ein gütiges Ge-
ſchick noch das Geben und Spenden möglich
macht. Wohl geſchieht es nicht immer leichten
Herzens, und manches harte Wort müſſen ſich
die Sammlerinnen und Sammler ſagen laſſen.
Aber ſie werden nicht müde im Dienſt der
NSV. Doch allzu leicht werden die anderen
läſſig und vergeſſen über Sommerſonne, über
den Freuden des Blühens und Reifens alle
die Not, die in dunklen Stuben wohnt und die
nur durch die Sonne mildtätiger und helfen-
der Nächſtenliebe gemildert werden kann.

Zur Hilfsaktion der NSV. „Mutter
und Kind“ iſt gerade in den vergangenen
Monaten immer wieder aufgerufen worden.
Der nationalſozialiſtiſche Staat läßt ſich
gerade dieſe Aufgabe beſonders angelegen
ſein, denn in der Jugend unſeres Volkes liegt
die Zukunft des Staates. Die Jugend aber
ſpürt die Not und das Elend jahrelanger Er-
werbsloſigkeit der Eltern, in deſſen Elend
dieſe meiſt unverſchuldet hineingeſtoßen wur-
den, doppelt ſchwer. Die Arbeitsbeſchaf-
fungsmaßnahmen der Regierung haben be-
wirkt, daß viele und gerade in erſter Linie
die Väter kinderreicher Familien
bevorzugt wieder in Lohn und Brot gebracht
worden ſind. So hat der Landkreis Merſe-
burg zur Zeit nur noch 221 Erwerbsloſe und
auch dieſer kleine Reſt wird noch, ſoweit er
arbeitsfähig iſt, wieder in den Produktions-
prozeß eingegliedert werden.

Aber die Schäden der vorhergegan-
genen Notzeit können auch bei dem beſten
Willen der Eltern nicht von ihnen allein
überwunden werden.

Daß die oft kärglichen Unterſtützungen nur
dazu ausreichten, das Leben ſchlechthin zu
friſten, iſt verſtändlich. Nirgendwo wird wohl
der erſte Wochenlohn, den der Vater vom
Reichsautobahnbau heimbringt, freudiger be-
grüßt als in der kinderreichen Familie eines
ſeit langen Jahren erwerbsloſen Volksgenoſ-
ſen. Wenn nun das Stückchen Brot, das
dem Einzelnen ſorglich zugeteilt wird, ein
wenig größer ausfällt und am Sonntag ein
Bröckchen Fleiſch in der Süppe iſt, dann glän-
zen die Kinderaugen noch einmal ſo hell! Auch
das Winterhilfswerk half überall, ſo gut es
konnte, aber der Stolz auf das ſelbſtverdiente
Geld und die Sorge für die Familie aus eige-
ner Kraft iſt doch ſchöner als alle Hilfsbereit-
ſchaft. Nur eines trübt den Schimmer lang
entbehrten Glückes, nun wieder ſelbſt ſchaf-
fen und ſorgen zu können: Selbſt der ein-
fachſte Menſch ſtellt über das Eſſen und Trin
ken hinaus Anſprüche an das Leben, zu
denen auch der Aermſte als Menſch unter
Menſchen ein Recht hat. Dieſe Anſprüche
können aber auch bei ſparſamſter Wirtſchafts-
führung der ſorgenden Hausfrauen und Müt-
ter oft nicht erfüllt werden. Gar zu leicht
können dort wieder Mißmut und Unzufrieden-
heit aufkommen, wo der Verſuch, all das über-
ſtandene Elend vollends zu überwinden, an

der eigenen Kraft ſcheitert. Dort greift nun

ſtraße und von einem Einfamilienhaus an der
Weißenfelſer Straße wird gutgeheißen.

3. Ueberlaſſung von ſtädtiſchem Gelände zur
Errichtung eines Sparkaſſengebändes.

Die Stadtſparkaſſe braucht zur Er-
ledigung ihrer Aufgaben dringend größere
Dienſträume und beabſichtigt, ein neues
Sparkaſſengebäude zu entrichten, in
das gleichzeitig eine größere Merſeburger Be
hörde als langfriſtige Mieterin aufgenommen

werden ſoll. tRatsherr Lehmann empfahl, dem Vor
ſchlage des Oberbürgermeiſters beizutreten.
In der anſchließenden Ausſprache wurden von
den Gemeinderäten die Schwierigkeiten ſehr
gründlich erörtert und alle Möglichkeiten für
einen geeigneten Bauplatz und hinſichtlich des
Baugrundes eingehend geprüft. An der
Ausſprache beteiligten ſich insbeſondere die
Ratsherren Rietze und Erge, StadtratLindemann ſowie Stadtbaudirektor
Agthe. Der Vorſchlag des Oberbürger-
meiſters, der Stadtſparkaſſe zur Errichtung
des dringend erforderlichen Sparkaſſenneu-
baues ein geeignetes ſtädtiſches Baugrund-
ſtück in Erbpacht zur Verfügung zu ſtellen,
wurde von den Ratsherren einhellig gut-
geheißen.

4. Nachtrag II zum Stellenplan der Stadt
ſparkaſſe.

Infolge der erheblichen Vermehrung der
Dienſtgeſchäfte der Stadtkſparkaſſe ſollen einige
Angeſtelltenſtellen neu geſchaffen werden. Ein
wendungen hiergegen wurden nicht erhoben.

5. Verkauf des Einfamilienhanſes Geuſauer
Straße 26.

Der bisherige Eigentümer iſt nach Eſſen
verſetzt worden. Die Stadt mußte deshalb das
Haus zurückkaufen. Gegen den Weiterverkauf
wurden Einwendungen nicht erhoben.

Mit der Ehrung des Führers wurde die
Sitzung von Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach
geſchloſſen.

ch biktend an
Warum die Beltenhilfsaktion der N5V „Mutter und Kind“ nokwendig iſt

die NS.Volkswohlfahrt mit ihrem Hilfs-
werk „Mutter und Kind“ ein. Von den vielen
Helfern in Stadt und Land wird immer wieder
berichtet, daß der Mangel an Betten bei
allen Familien am fühlbarſten iſt. Bei Ein
leitung der Bettenhilfsaktion ſind ſo viele
Anträge geſtellt worden, daß nur die aller-
dringendſten Geſuche zunächſt berückſichtigt
werden konnten.

Unſere Kreisamtsleitung hat ebenfalls
einen größeren Poſten ſchöner Kinder und
Erwachſenen-Betten zugeteilt bekommen, die
alle draußen in der ehemaligen Turnhalle des
MTV. am Stadtpark hübſch in Reih und Glied
aufgeſtellt ſind. Gelieferte Eiſenbetten mit
Patentmatratzen und Auflegern ſind dabei
und viele Holzbettſtellen für Kleine und Große
wurden von unſerem heimiſchen Handwerk
angefertigt. So konnten auch nebenher man-
cher bisher erwerbsloſe Tiſchler und viele
andere Handwerker auch durch dieſe Hilfs-
aktion wieder für lange Zeit Arbeit bekom-
men, denn im Rahmen der verfügbaren Mit-
tel wird die Bettenveſchaffung weiter fort-
geſetzt. Anträge auf Belieferung liegen noch
ſo viele vor, daß ſie ganze Mappen im Büro
der Kreisamtsleitung füllen.

Der Kreisamtsleiter lieſt uns nur einige
Anträge vor. Da bittet eine Familie von
neun Köpfen um die Zuweiſung eines
Bettes, da die Kinder immer zu zweit zuſam-
menſchlafen müſſen und die vor einigen
Wochen geborenen Zwillinge in dem kleinen
Kinderkörbchen keinen Platz mehr haben. Jn
einem anderen Fall müſſen gar drei Kin-
der in einem Bettchen zuſammenſchlafen oder
die alte, kränkliche Großmutter hat auch noch
ein Kind zur Nacht bei ſich. Nur ein Fall
ſoll noch erwähnt werden: Von einem Land-
arbeiter, der nach dem Gutachten der NSV.-
Schweſter, das jedem Beſuch beigefügt werden
muß, in geradezu erbärmlichen Verhältniſſen
lebt. Der Mann iſt 1919 aus dem ehemaligen
Poſenſchen Gebiet ausgewieſen worden und
hat ſeine damals vorhandenen Möbel im Stich
laſſen müſſen.

Er war Kriegsteilnehmer und hat als
Unteroffizier und Jnhaber des Eiſernen
Kreuzes dem Vaterland gegenüber ſeine
Pflicht getan. Daß auch wir ſeiner Fa
milie gegenüber unſere Pflicht tun, iſt ein
Dank des Vaterlandes, der bisher in der
Zeit der großen Worte allzuoft und in
vielen tauſend gleichen Fällen verſäumt
wurde.

Das iſt es, was unſere beſondere Beach-
tung in dieſer Hilfsaktion verdient, daß alle
Fälle nach den Richtlinien der NSV. ge-
prüft werden. Sie ſchreiben vor, daß in
erſter Linie der erbbiologiſch wert-
volle Nachwuchs geſichert werden ſoll.
So leuchtet hin und wieorr ein kleiner Licht-
blick auf, wenn es in den Berichten heißt, daß
die Hausfrau wirtſchaftlich ſauber, der Vater
ordentlich, fleißig und ſparſam iſt.

Wenn wir Glücklicheren dieſen Familien
helfen, ſo geben wir ihnen die Freude am
Leben wieder zurück und gliedern ſie ein
in die große deutſche Volksgemein-
ſchaft, aus der ſie bisher durch Sorge und
Not verſtoßen waren. Wer aber prüfen will,
ob ſein der NSV. geſpendetes- Scherflein den
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rechten Weg findet, der ſehe ſich die Arbeit
des Hilfswerks „Mutter und Kind“ an, in
dem die Bettenhilfsaktion nur einen kleinen
Ausſchnitt bedeutet. Jedes dankbare und.
glückliche Kinderlächeln wird ihm mehr Freude
bringen als es Worte tun können! A.

O wie iſt es heiß geworden!
Hinein ins kühle Naß.

Da ſtehen wir nun ſo ziemlich mitten im
Sommer. Die Sonne meint es gut, und ſchon
im Schatten zieht ſich die Queckſilberſäule be-
denklich in die Länge. Wir wollen aber kein
böſes Wort über die Hitze verlieren. Wie
lange iſt es denn ſchließlich her, daß wir über
die Kälte ſchimpften, die den „Wonnemonat“
Mai über am Ruder war? Da ſehnten wir
uns doch nach ſommerlicher Wärme.

Alles draußen wächſt und geht Tag für Tag
der Ernte entgegen. Da iſt rechter Sommer-
ſonnenſchein ſo gut vonnöten wie ein er-
quickender Regen. Was tut's auch ſchon, wenn
es ein bißchen heißer iſt, als wir es gerne
hätten! Da gibt es der Mittel viel, uns de
Uebermaßes an Hitze nach Kräften zu erweh
ren. Ein ganz billiges Rezept: Herunter mit
den Kleidern und hinein in die kühlen Flu-
ten! Denken wir doch auch daran, wie ſchnell
ſich das Jahr wieder der Herrſchaft rauhen
und kalten Wetters ergeben muß, und freuen
wir uns an Licht und Sonne, an Wärme und
reifender Sagat!

Es wird einem erheblich kühler, wenn man
nur zuſieht, wie ſich die Pferde in der
Schwemme des Gotthardteiches baden. Folgen
wir dieſem Beiſpiel! Das Waſſer hat 24 Grad
Celſius iſt alſo recht „mollig“. Es gibt
genug Badeanſtalten in und um Merſeburg.
„Es lächelt der See er ladet zum Bade!“

Vorſichtsmaßregeln bei Gewilkern

Sommergewitter pflegen beſonders ſchwer
zu ſein. Die Luft nimmt durch ſtarke
elektriſche Entladungen ein Reinigungsbad.
Wenn aber der Donner auch noch ſo ſehr
grollt, ſo iſt immer noch nicht gleich Grund zu
Furcht und Schrecken. Trotzdem ſollte man
aber die nötigen Vorſichtsmaßregeln
nicht verſäumen. Ein Blitzableiter auf dem
Hauſe ſchützt dieſes; doch muß der Leiter auch
immer in Orö nung ſein, ſonſt wirkt er nur
Blitze anziehend. Jnnerhalb des Hauſes ver-
meide man bei Gewittern immer die Nähe
von Oefen, Spiegeln, Kaminen, Waſſer-, Gas-
leitungen und Kronleuchtern. Auch das Feuer
am Herde ſchränke man ein. Zugluft ver-
hindere man, ſorge aber auch für friſche Luft
im Zimmer. Jſt man während des Gewitters
auf der Straße, ſo bleibe man allen hochragen-
den Gegenſtänden fern. Stellt man ſich an
einem Hauſe unter, ſo tue man das nicht in
der Nähe der Dachrinne.

Auf freiem Lande gehe man langſam und
nicht mit haſtigen Schritten, man ſpanne auch
keinen Schirm auf. Am beſten iſt es, man läßt
ſich auf die Erde nieder. Vor allem gilt es
immer, bei einem Gewitter Ruhe und Be-
ſonnenheit zu wahren und jeden Kleinmut zu
verbannen.

Ferienreiſe und Poſtſachen
Wie ſteht es mit der Nachſendung?

Das Publikum teilt ſehr häufig ſeine Wün-
ſche wegen Nachſendung von Poſtſendungen
und Zeitungen den Briefträgernmünd-
lich mit. Der Briefzuſteller kann aber un
möglich allen anderen Boten (Geldbrief-
träger, Paketzuſteller, Telegramm- und Eil-
boten), die bei der Zuſtellung mitwirken, von
dem Nachſendungsantrag rechtzeitig Kenntnis
geben. Alle Aenderungen, die die Zuſtellung
der Poſtſachen betreffen, ſind daher zweckmäßig
der Poſtanſtalt, wenn irgend möglich
unter Angabe der Wohnung im neuen Aufent-
haltsort, ſchriftlich mitzuteilen. Dazu eig-
nen ſich am beſten die amtlichen Form-
blätter für Nachſendungsanträge, die am
Poſtſchalter und bei den Briefzuſtellern koſten-
los zu haben ſind.

Auch die im Poſtwege bezogenen Zeitungen
werden auf ausdrücklichen Wunſch

gegen eine beſondere Gebühr nach dem
neuen Aufenthaltsort des Beziehers überwie-
ſen. Die Weiter- oder Rücküberweiſung ge-
ſchieht ebenfalls nur auf beſonderen Wunſch.
Der Bezieher muß demnach der Poſtanſtalt
des Ortes, an dem er ſich vorübergehend auf-
hält, mindeſtens zwei Tage vor dem beab-
ſichtigten Ortswechſel den Zeitpunkt der Wei-
ter- oder Rücküberweiſung mitteilen; andern-
falls ſind Verzögerungen in der Zuſtellung
nicht zu vermeiden.

Mikkeilung des Poſtamks
an Merſeburger Rentenempfänger.

Wegen des Kinderfeſtes werden die
Sozialrenten am 1. Juli 1935 von 6.30 Uhr bis
12.30 Uhr gezahlt. Die Empfänger von Un-
fallrenten werden gebeten, ihre Renten ſchon
in den zeitigen Vormittagsſtunden abzuholen.
Nach 12.30 Uhr werden keine Renten mehr
ausgezahlt.

Können und Wollen.
„Erich, kannſt du mir 100 Mark leihen?“
„Jch kann's ſchon aber ich will. nicht!“
„Glaubſt du denn, daß ich ſie dir nicht

zurückzahle?“
„Du willſt ſchon aber du kannſt nicht!“

Das Eſſen iſt bereit.
Wilkes haben Rohkoſt eingeführt. Man muß

doch ſchließlich etwas ſür ſeine Geſundheit
tun. Die Mutter ruft jetzt immer: „Kinder,
kommt raſch, das Eſſen wird welk!“
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Um Leuna und Dürrenberg

Verſammlung der Arbeiksfront

d. Leuna. Jn. einer Verſammlung der
Deutſchen Arbeitsfront ſtand der Kampf gegen
nichtariſche Geſchäfte und volksfremdes Ge-
ſchäftsgebaren im Mittelpunkt. Deshalb be-
dauerte es der ſtellvertretende Ortsgruppen-
wart Dietrich, daß verſchiedene Geſchäfts
leute ihr negatives Jntereſſe durch Nicht-
erſcheinen bewieſen, obwohl ſie als Betriebs-
gemeinſchaft 17/18 (Handel und Handwerk)
der Arbeitsfront angegliedert ſind. Gerade
der Mittelſtand und der kleine und mittlere
Geſchäftsmann waren es aber, die die jüdiſche
Ausbeutung und die Gefahren der Monopol-
ſtellung rückſichtsloſer Großbetriebe und Groſz-
kaufhäuſer am deutlichſten verſpürt haben.
Aber auch das Publikum muß in dieſem
Kampfe helfen, indem es nur in Geſchäften
kauft, die im Sinne der Volksgemeinſchaft
arbeiten und die von der Arbeitsfront als
äußeres Zeichen ein Erkennungsplakat erhal-
ten haben mit dem Motto: „Dieſes Zeichen
trage immer!“ Jeder ariſche Volksgenoſſe hat
darauf zu achten, daß nicht nur er, ſondern
guch ſeine Familienmitglieder nur in den ſo
kenntlich gemachten Geſchäften und Betrieben
kaufen oder arbeiten laſſen. Er fördert da-
mit die deutſche Schickſals- und Arheits-
gemeinſchaft.

Muſik und Modenſchau
d. Leuna. Die Kapelle des Arbeitsdienſt-

gaues 14 Merſeburg veranſtaltete am Diens-
kagabend im Geſellſchaftshaus ein großes
Militärkonzert. Fanfaren- und Armeemärſche
wurden zu Gehör gebracht, und wieder einmal
erbrachte der Muſikzug den Beweis, daß er
auch verwöhnten Anſprüchen voll entſprechen
kann. Die Zuhörer kargten deshalb auch nicht
mit Beifall.

Mit dem Konzert war eineſchau verbunden, in der in erſter Linie
Dirndl- und Sommerkleider ſowie Bade-
anzüge gezeigt wurden. Daß man damit auf
Anerkennung bei der Damenwelt rechnen
konnte wer möchte das in Zweifel ſtellen!

Moden-

Ferienbeginn am 5. Jnli.
d. Bad Dürrenberg. Wie von zuverläſſiger

Seite verlautet, beginnen die Sommerferien
der Großgemeinde wie auch der Leunger
Schulen am 5. Juli und dauern bis 14. Auguſt.
Wiederbeginn des Unterrichts am 15. Auguſt.
Gerüchtweiſe verlautete, daß dieſe Ferien erſt
am 15. Juli beginnen ſollten.

Vor dem Schütenfeſt
d. Bad Dürrenberg“ Das beliebte Dürren-

berger Schützen- und Volksfeſt ſteht vor der
Tür und rüſtig iſt man mit dem Aufbau des
Schützenzeltes und der Budenſtadt beſchäftigt.
Am Sonnabend nimmt das Feſt mit dem
Auszug der Schützen vom Hotel Förſter ſeinen
Anfang. Zeitverhältniſſen Rechnung
tragend, iſt der Eintritt zum Tanzzelt am
Sonnabend für jedermann frei, um auch hier
die Volks gemeinſchaft zum Ausdruck zu
bringen.

der Brand wurde bald gelöſcht
d. Leuna. Am Dienstag entſtand im Leung-

werk durch Undichtigkeit eines Rohres ein
Brand, der in kurzer Zeit gelöſcht werden
konte. Perſonen ſind nicht verletzt worden.
Auch der Sachſchaden iſt unbedeuntend.

Der

Marktfeſt in Eiſenberg.
r. Leuna. Am 6. Juli veranſtaltet das

Ammoniakwerk wiederum die ſchönen Gefolg-
ſchaftsausfliüge in verſchiedene Teile unſerer
ſchönen Heimat. So fährt eine größere Gruppe
nach dem ſchönen Mühlthal, wobei auch dem
Marktfeſt in Eiſenberg ein Beſuch abgeſtattet
wird.

Aus dem Geiselta

150 Ehrenkreuze für Kriegsteilnehmer.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Jm Gaſthof

„Zur Geiſelquelle“ konnte Amtsvorſteher Pg.
Jannicke an 150 Kriegsteilnehmer und
Frontkämpfer das Ehrenkreuz verteilen. Jm
Auftrage des Kriegervereins hielt Kamerad
Riedel eine kurze, aber eindringliche Rede.
Unfall im Schrebergarten.

g. Kämmeritz. Beim Aufbau eines Gar-
tenhänschens verunglückte am Wochenende der
Einwohner O. W. in ſeinem Schrebergarten.
Verſchiedene ſchwere Bretter fielen ihm in
das Rückgrat und verletzten ihn ſo ſchwer,
daß er ſofort ins Merſeburger HKrankenhaus
gebracht werden mußte.

Den Arbeikskameraden beſſfohlen
g. Braunsdorf. Jm Ledigenheim

bergehend auf dem Brikettwerk Pfännerhall mit
Montagearbeiten Beſchäftigter ſeinem Arbeitskame
raden 80 Mark Bargeld und ſuchte das Weite. Bisher
konnte der Dieb noch nicht feſtgenommen werden.

ſtahl ein vor

Die Aue und ihre Nachbarschaf
Erfolgreiches Miſſionsfeſt.

a. Dölkau. Bei dem Miſſionsfeſt des Kirchen
kreiſes Schkeuditz konnte ein guter Erfolg gebucht
werden. Der Miſſion wurden insgeſamt 220 Mark
übergeben.

Kaſperle iſt da!
a. Löpitz. nter der

Waldfchmiede“ zeigte
großen Kaſtanie in der
am Dienstagabend ein l Süßkirſchenernte mit einiger

Gegen Purst

Aus der Umgebung
Kaſperletheater ſeine Kunſt. Die Kinder von Löſſen
und Löpitz ſahen dem luſtigen Spiel begeiſtert zu und
auch die älteren Einwohner freuten ſich üder
Kaſperles Streiche. Nach des Tages Laſt und Hitze
bot dieſes kleine Gaſtſpiel eine kleine Erholung.

Hitzſchlag beim Heumachen.
a. Löſſen. Am Dienstagnachmittag erlitt beim

Heumachen der Rentner A. D. einen Hitzſchlag, der
aber keine ernſtlichen Folgen haben wird.

Das Lützener Land

Nur für Fußgänger.
ü. Starſiedel. Der erhöhte Fußweg auf der

Straße Starſiedel--Közen iſt nur für Fußgänger und
nicht für Radfahrer beſtimmt. Am Sonnabend
wurde der 71jährige R. P. von hier, der auf einer
Leiter ſtand, um Blattläuſe abzuleſen, von einer Rad-
fahrerin geſtreift und zu Fall gebracht. Der alte
Mann trug einige Verletzungen davon, die ärztliche
Hilfe beanſpruchten.

Aus dem Kreise Weiben'els

Drei Kinder und eine Frau verleht
Reichardtswerben. Anläßlich der Sonnen-

wende fand hier am Sonntag ein Kinder- und
Volksfeſt ſtatt, wobei es zu einem Unglücks-
fall kam. Um einen Würſtchenkeſſel herum
ſtanden mehrere Kinder und Erwachſene, wie
es an ſolchen Tagen üblich iſt. Plötzlich fuhr
ein Windſtoß in die Spiritusheizung des
Wurſtkeſſels. Große Flammen ſchlugen her-
aus. Drei Kinder und eine Frau erlitten da-
bei Brandwunden im Geſicht und an den
Händen. Durch hilfsbereite Sanitäter wurde
den Verletzten ein Notverband angelegt. Sie
wurden mit einem Auto in ihre Wohnungen
gebracht.

Aus dem Kreise Ouerfur-
en

Schwere Schäden durch den Blitz.
qu. Niedereichſtädt. Bei dem Frühgewitter

am Montag wurde hier beträchtlicher Schaden

angerichtet. Der Blitz ſchlug in der elektriſchen
Leitung ein, zahlreiche Jſolatoren wurden
zerſtört und 18 Holzmaſten ſo ſtark zerſplit-
tert, daß dieſe durch neue erſetzt werden
müſſen.

Jüdiſcher Warenhausbeſitzer in Schutzhaft.
Auf Veranlaſſung der Geheimen Staats-

polizei in Schutzhaft genommen wurde in
Falkenberg der jüdiſche Warenhausbeſitzer
Klopoter. Kl. hatte einem ſeiner Angeſtellten,
der ſich zur Wehrmacht gemeldet hatte und
deshalb zu einer ärztlichen Unterſuchung
durch den SA-Führer beſtellt worden war,
den dazu notwendigen Urlaub verſagt mit der
Erklärung, daß ein SA-Führer derartige
Unterſuchungen nicht anordnen könne,
den nur der Reichskriegsminiſter. Weiter
hatte Kl. ſich dahin geäußert, er werde die
Stellung, die der SA-Mann in ſeinem Ge-
ſchäft bekleidete, nach deſſen Fortgang zur
Wehrmacht mit einer jüngeren Kraft be-
ſetzen, die auch bleiben würde, wenn der bis-
herige Angeſtellte vom Wehrdienſt zurück-
kohre.

Für aſoziale Mieter.
Der Oberbürgermeiſter von Braunſchweig

teilte in einer Rede mit, daß man eine Reihe
von Wohnungen gebaut habe, die nur die
einfachſten Bedürfniſſe befriedigten, alſo z. B.
ohne Kanaliſation und Waſſer-leitung ſeien. Hierhin werde die Fürſorge,
allerdings nur in ſchweren Fällen, aſoziale
Mieter bringen.

Für die Verſtändigung zwiſchen Schule und HJ
Der braunſchweigiſche Miniſter für Volks-

bildung hat verfügt: „Erfahrungsgemäß kann
der bei weitem größte Teil aller Schwierig
keiten, die zwiſchen Schule und HJ entſtehen
können, durch gütliche Uebereinkunft behoben

ſon
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werden. Um nun den Verkehr zwiſchen Schule
und HJ noch reibungsloſer zu geſtalten, halte
ich die Ernennung eines geeigneten älteren
Schülers zum Vertrauensmann für wün-
ſchenswert. Dieſer hat die Aufgabe, etwaige
Wünſche oder Klagen einer Seite der anderen
zu übermitteln und überhaupt ausgleichend
zu wirken und ſomit das unbedingt erforder-
liche Vertrauensverhältnis von Schule und
Hg zu ſichern. Jch erſuche, im Einvernehmen
mit der zuſtändigen HRJ-Führung hiernach
zu verfahren; ich erwarte, daß die Ver-
mittlung des Vertrauensmanns in Anſpruch
genommen wird, ehe weitere Schritte unter
nommen werden.“

cm

Wie hoch fliegen die VPögel?
Erſt ſeit der Entwicklung der Luftfahrt

und des Flugweſens iſt die Höhe des Vogel-
fluges genauer bekannt. Bis dahin über-
ſſchäſtzte man die Höhe, und zwar manchmal
ganz bedeutend. So ſchätzte Alexander von
Humboldt die Höhe des Kondorfluges auf
etwa 7000 Meter. Auf der ornithologiſchen
Station auf Helgoland kam man ſeinerzeit zu
der Annahme, die Zugvögel würden bis zu
Höhen von 3000 bis 4000 Meter emporſteigen,
gewiſſe Arten ſollten ſogar eine Höhe von
10 000 bis 12 000 Meter erreichen. Das iſt nach
heutiger Auffaſſung ausgeſchloſſen, da in
dieſen Höhen etwa 50 Grad Kälte herrſcht.
Auch macht der verminderte Luftdruck den
Aufenthalt von Lebeweſen in ſo hohen Re-
gionen unmöglich. Luftſchiffer haben dann
feſtgeſtellt, daß ſich die Vögel ohne beſondere
Veranlaſſung nicht einmal über die unterſte
Wolkenſchicht erheben. Sie halten ſich im all-
gemeinen innerhalb der erſten 1000 Meter
über der Erdoberfläche, die Mehrzahl der
Vögel ſogar in recht geringer Höhe. Nur ver-
einzelt beobachtete man Krähen 1400 Meter
hoch, Lerchen 1900 Meter hoch und ein Adler
wurde in 3000 Meter Höhe geſehen.

der Anbau von Süßkirſchen im Gau Halle Merſeburg
In Mitteldeutſchland gibt es einen kalkreichen Boden Beſonders viel Süßkirſchen im Regierungsbezirk Merſeburg

Die Süßkirſche gehört zu den beliebteſten
Früchten unſerer Heimat. Trotz ihrer allge-
meinen Verbreitung ſind jedoch die Süß-
kirſchenbäume ſelbſt durchaus nicht überall
zuhauſe. Dieſe Obſtart iſt nämlich an be-
ſondere Boden- und Klimaverhältniſſe ge-
bunden. Nur ein kalkreicher milder Voden
ſagt dem Süßkirſchenbaum zu. Ferner muß
das Klima ſo beſchaffen ſein, daß z. Z. der
Fruchternte (im Juni-Juli) nicht allzu
häufige Niederſchläge fallen, weil andern-
falls die Früchte am Baum verfaulen.

2,4 Millionen Kirſchbäume
Aus dieſen beſonderen Anſprüchen Ses

Kirſchbaumes wird es verſtändlich, daß ſich
in verſchiedenen Gegenden beſondere Kirichen-
anbaugebiete entwickelt haben. Sehr oft und
viel hört man von dem Kirſchenanbaugebiet
Werder (Havel), auch das Alte Land bei
Hamburg ſowie die Bergſtraße werden
häufig genannt. An der Spitze des Kirſchen-
anbaues ſteht jedoch Mitteldeutſch-
land. Nach der Obſtbaumzählung von 1933
ſteht die Provinz Sachſen mit 2 494 000
Kirſchenbäumen an 1. Stelle von ſämtlichen
preußiſchen Provinzen. Jnnerhalb der Pro-
vinz Sachſen ſelbſt hebt ſich der Regierungs-
bezirk Merſeburg hinſichtlich der Dichte des
Süßkirſchenanbaues beſonders hervor. Dies
zeigt die nachfolgende Ueberſicht:

Anzahl der Landw. ge Anzahl
Reg.-Bezirk Süßkirſchen- nutzte Fäche der Süß

Bäume in ha kirſchenbäume
auf 1 qkm

Erfurt 129 894 246 384 520Magdeburg 250 146 800 699 310
Merſeburg 809 880 732 880 1100Jm Regierungsbezirk Merſeburg iſt die
Verteilung des Süßkirſchenbaumes ſehr
unterſchiedlich. Nur der weſtliche Teil kann
als das eigentliche Süßkirſchenanbaugebiet
gelten. Die Statiſtik ſagt darüber folgendes
aus:

Kreis Süßkirſchenbäume
Querfurt 146 361Mansfelder Seekreis 37 444
Sangerhauſen 134 092
Weißenfels 89 701Eckartsberga 65 880Mansfelder Gebirgskreis 50 646

Zeitz 39 789Saalkreis 35 495Merſeburg 34 195Bitterfeld 23 166Liebenwerda 16 846Delitzſch 14 308Torgau 9676Wittenberg 8 412Schweinitz 6 267
Regenſchatten und Löslehm

Die vier erſtgenannten Kreiſe bilden alſo
das eigentliche Süßkirſchenanbaugebiet. Hier
haben wir es mit Böden zu tun, die zu den
beſten Löslehmböden überhaupt gehören.
Dieſer Löslehm iſt verhältnismäßig milde
und kalkreich. Ferner befinden ſich die ge-
nannten vier Kreiſe im Regenſchatten des
Harzes bzw. des Thüringer Waldes, wodurch
die ſommerlichen Niederſchäge verhältnis-
mäßig gering ſind. Infolgedeſſen kann die

Sicherheit all-

jährlich gut eingebracht werden.
Der Anbau von Süßkirſchen geſchieht viel-

fach an Straßen und Feldwegen. Die
Straßennutzung iſt möglich, weil der Süß-
kirſchenbaum verhältnismäßig hoch wächſt und
die Straßen ohnehin eine Kennzeichnung
ihrer ſeitlichen Grenzen haben müſſen. Der
Süßkirſchenbaum fühlt ſich an den Rändern
der ſtets mit guter Waſſerableitung ver-
ſehenen Straßen auch deshalb wohl, weil er
zu große Untergrundöfeuchtigkeit nicht ver-
trägt. Deshalb werden auch viel Süßkirſchen
in hängigem Gelände angebaut. Hier iſt
ſelten ſtehendes Waſſer im Boden und die
Luftbewegung bewirkt eine ausreichende
Zirkulation. Beides trägt zur Geſunderhal-
tung der Bäume weſentlich bei.

Intenſive Bodenbearbeſtung
Für eine intenſive Bodenbearbeitung und

Düngung iſt der Süßkirſchenbaum beſonders
dankbar. Das haben z. B. die kleinen bäuer-
lichen Betriebe im Mansfelder Seekreis in
der Umgebung des Süßen Sees (Höhnſtedt,
Seeburg, Mollsdorf, Wormsleben Langen-
bogen uſw.) ſchon ſeit langem erkannt und
ſie bauen daher die Süßkirſche mit ſehr inten-
ſiver Bodenbearbeitung an.

Beſonders wichtig iſt die Auswahl der
Sorten. Die Süßkirſchenſorten ſind z. T. ſo
wähleriſch in bezug auf Boden und Lage, daß
ſie oftmals nur in engumgrenzten Gemar-
kungen ihre guten Eigenſchaften voll ent-
wickeln. Die Landesbauernſchaft
Sachſen-Anhalt hat daher eine Sortenliſte für
Süßkirſchen bearbeitet, die den Anbauern an
die Hand gegeben wird. Die dort genannten
Sorten werden auch von den Verbrauchern
mit Vorliebe gekauft.
Horkenliſte der Landesbauernſchaſt

Die Aberntung der Süßkirſche
weitgehende Geſchicklichkeit, denn
iſt weich und empfindlich. Bei regneriſchem
Wetter fault ſie leicht am Baum, und naſſe
Sommer können die Kirſchenernte völlig ver
derben. Bei günſtigem Wetter muß ſchnell
gepflückt werden. Die Früchte müſſen ohne
Zeitverluſt an die Bahn geſchafft und mög
lichſt als Expreßgut weiterbefördert werden.
Hier wäre noch zu erwähnen, daß vor allem
im Kreiſe Querfurt eine verhältnismäßig
harte Süßkirſchenſorte angebaut wird, nämlich
die Querfurter Königstkirſche, die
nicht nur über ganz Deutſchland verſchickt,
ſondern auch in die nordiſchen Staaten aus
geführt wird. Zur Zeit der Pflückreife dieſer
Kirſchenſorte verkehren ab Bahnhof Querfurt
die ſog. „Kirſchenzüge“, die beſonders für den
ſag ort dieſer Früchte eingerichtet worden
ſind.

300000 Zentner wurden geernkel
Die Bedeutung des Süßkirſchenanbaues iſt

auch daraus erſichtlich, daß eine Durchſchnitts-
ernte an Kirſchen in der Provinz Sachſen
auf wenigſtens 300 000 Zentner geſchätzt wird.
Hiervon entfällt entſprechend der eingangs
gegebenen Ueberſicht über die Verteilung der
Süßkirſchenbäume innerhalb der drei Regie-
rungsbezirke bei weitem der größte Teil auf
den Gau Halle- Merſeburg. Trotz des ver-

erfordert
die Frucht

Bufſfr ich brause V O

hältnismäßig umfangreichen Süßkirſchen-
anbaues in Deutſchland ſind im Jahre 1933
noch 93 414 Zentner Süßkirſchen im Werte
von 1520 000 RM. aus dem Auslande ein-
geführt worden, und zwar in der Hauptſache
aus ſüdlichen Ländern. Wir haben daher alle
Urſache, die günſtigen Vorbedingungen im
Gau Halle- Merſeburg für den Süßkirſchen-
anbau weitgehend auszuwerten.

Dipl.-Obstbauinspektor Welchert, Halle.
c-J

Doppelte Baumblüte in Groß-Schierſtedt.
Daß die Natur oft ſeltſame Launen hat,

beweiſt folgender Vorfall: Dem Schreber-
gartenbeſitzer Huch waren die Blüten ſeiner
Obſtbäume erfroren. Wer beſchreibt daher
deſſen Erſtaunen, als kürzlich die Bäume zum
zweiten Mal zu blühen begannen. Ob die
Blüten allerdings auch Frucht anſetzen, muß
erſt abgewartet werden.
Goerdeler kommt nach Bernburg.

Am heutigen Mittwoch wird Oberbürger
meiſter Goerdeler-Leipzig (bekanntlich zu-
gleich Preiskommiſſar) mit etwa 40 anderen
intereſſierten Herren im Verlaufe einer Be-
reifung des Südflügels des Mittellandkanals
auch nach Bernburg kommen, um ſich an Ort
und Stelle über die Fortſchritte der Arbeiten
zu unterrichten. Leipzigs Stadtoberhaupt iſt
durch den Creypauer Stichkanal an der Saale-
kangaliſierung ſtark intereſſiert und hat dieſe
Arbeiten von Anfang an ſehr unterſtützt.

Gewikker- und Blitzſchäden
Ein Kind getötet Blitzſchlag in die Herde.

Eine ganze Reihe ſchwerer Gewitter ging
im Laufe des Montags über der Köthener
Gegend nieder. Verſchiedentlich iſt dabei auch
durch Blitzſchläge größerer Schaden an-
gerichtet worden. Jn Krüchern bei
Köthen traf ein Strahl die große Scheune des
Amtmannes Braune auf dem Domänen-
grundſtück. Das große, etwa 12 Meter breite
und 40 Meter lange Gebäude iſt in der Mitte
durch eine Brandmauer getrennt. Nur dieſem
Umſtande iſt es zu danken, daß die Hälfte der
Scheune von der Feuerwehr gehalten werden
konnte; die vom Blitz entzündete Hälfte
brannte aus

Bei dem letzten kurzen Gewitter ſchlug
in Niedereichſtädt Kreis Querfurt) der Blitz
in die elektriſche Oberleitung zwiſchen Bahn-
hof Niedereichſtädt und Barnſtädt. Nicht
weniger als 18 Hochmaſten wurden ſo ſtark
zerſplittert, daß ſie durch neue erſetzt werden
müſſen.

Jm Verlauf des letzten ſchweren Gewitters
wurde die auf dem Felde arbeitende zwölf-
jährige Anna Schöler bei Neuſtadt von einem
Blitz getroffen und auf der Stelle getötet.

Bei einem kurzen ſchweren Gewitter, das
über den Gothaer Kreis niederging, ſchlug
ein Blitz in der Nähe von Ohrdruf in eine
Schafherde. 20 Tiere wurden getötet. Der
Schéö'er war einige Zeit bewußtlos, konnte
ſich aber wieder erholen.
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Preußens Skaalsrak kagke
Das Thema: Die Landgemeindereſorm.

Geſtern trat der Preußiſche Staatsrat
unter dem Vorſitz des Miniſterxräfidenten
Göring in Potsdam zuſammen. Auf der
Tagesordnung ſtand die Frage der künftigen
Ausgeſtaltung der Landgemeinde im Dritten
Reich, beſonders unter Berückſichtigung der
oldenburgiſchen Verwaltungsreform. An der
Tagung nahmen die leitenden Staatsbeamten
und die zuſtändigen führenden Perſönlich-
keiten der Partei von Bayern, Sachſen, Würt-
temberg, Baden, Thüringen, Mecklenburg
und Oldenburg teil. Nach einleitenden Wor-
ten des Miniſterpräſidenten Göring er-
ſtattete Reichs- und Staatsminiſter Kerrl
einen Bericht beſonders über die Reiſen, die
er im Auftrage des Miniſterpräſidenten zum
Studium der zur Erbrterung ſtehenden
Fragen gemacht hat und entwickelte daraus
die Grundzüge, nach denen die deutſche Land
gemeinde weiter auszubauen iſt. Das Kor-
referat erſtattete Oberpräſident und Gau-
leiter Kube, der vor allem auf die Ver-
hältniſſe der öſtlichen Grenzprovinzen Preu-
ßens einging. Der Reichs und Preußiſche
Miniſter des Jnnern Dr. Frick machte zu
den Fragen grundſätzliche Ausführungen und
tellte mit, wie die Angelegenheit werter be
anbeitet werden wird.

Miniſterpräſident Göring ſchloß die
Sitzung mit der Feſtſtellung, daß für die
Weiterarbeit die von Miniſter Kerrl in den
von ihm beſuchten Ländern gewonnenen Er
fahrungen von beſonderem Werte ſind, und
daß es darauf ankomme, aus den verſchiede-
nen zur Zeit im Reich vorhandenen Ver-
waltungsformen unter Vermeidung jeder
Schematiſierung die beſten Möglichkeiten für
die Weiterentwicklung der ländlichen Ge
meindeverwaltung herauszufinden.

Förderung der Verſtändigung
Der Führer an die Frontkämpfer in Brighton

und Stuttgart.
Die engliſchen und deutſchen Frontkämpfer

richteten aus Brighton elyet Tele
gramm an den Führer und Reichskanzler:
„Die zu einem erſten Treffen in Brighton
vereinigten engliſchen und deutſchen Front-
kämpfer ſenden dem Führer des Deutſchen
Reiches, ihrem Frontkameraden Adolf Hitler,
herzlichſte Grüße.“ Der Führer und Reichs
kanzler antwortete hierauf: „Den in Brighton
vereinigten engliſchen und deutſchen Front-
kämpfern danke ich für ihre mir gemeinſchaft-lich übermittelten freundlichen Grüße, die ch
herzlichſt mit dem Wunſche erwidere, daß dieſe
freundſchaftliche Zuſammenkunft alter Kriegs-
gegner zur Verſtändigung unter den
Völkern und zum Frieden der Welt beitragen
möge.“

Auf ein Grußtelegramm der in Stutt-
gart zuſammengekommenen franzöſi-
ſchen und deutſchen Frontkämpfer ant-
wortete der Führer und Reichskanzler mit
herzlichen Worten und ſprach in ſeiner Ant-
wort die Hoffnung aus, daß weitere kamerad-
ſchaftliche Zuſammenkünfte alter Kriegs-
gegner folgen mögen und ſo der Gedanke der
Verſtändigung gefördert werde.
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Fernſehen auf Schallplatten, Ein engliſcher
Ingenieur F. Plew, der im vergangenenJahr einen neuen Fernſehempfänger er-
funden hat, tritt jetzt mit einer neuen Erfin-
dung an die Oeffentlichkeit. Es handelt ſich
um Schallplatten, in die ins Akuſtiſche um-
gewandelte Fernſehimpulſe eingeſchnitten
werden. Mit Hilfe eines normalen Fernſeh-
empfängers ſoll es dann möglich ſein, dieſe
akuſtiſchen Schwingungen in optiſche umzu-
wandeln. Es werden zur Zeit Verſuche an-
geſtellt mit dem Ziel, ganze Filme in dieſer
Weiſe auf Schallplatten aufzunehmen.

In Erfüllung ſeiner hohen Aufgabe, ſich
ſchützend vor den neuen Staat zu ſtellen, fällte
der Volksgerichtshof geſtern ein Urteil, das
durch die Höhe der verhängten Strafe ab
ſchreckend wirken ſoll auf alle jene Elemente,
die es immer noch wagen, ſich für die ſtaats
feindlichen Ziele der KPD einzuſetzen. Die
24jährige Bertha Karg aus München, eine
fanatiſche Funktionärin des illegalen Kommu-
niſtiſchen Jugendverbandes, die noch bis zu
ihrer Feſtnahme am 31, Jannar 1934 ge-
arbeitet hat, erhielt wegen Vorbereitung zum
Hochverrat 15 Jahre Zuchthaus und 10
Jahre Ehrverluſt. Außerdem wurde ſie unter
Polizeiaunfſicht geſtellt.

Die Angeklagte war in der Reichsleitung des
verbotenen Jugendverbandes tätig und hat
verſucht, die zerſchlagene Parteiorgantiſation
in den Bezirken Groß-Thüringen,
Baden-Pfalz und Düſſeldorf-Niederrhein
wieder aufzurichten. Jhre politiſchen Weiſun
gen erhielt ſie von einem äußerſt gefährlichen
Emigranten, den ſie ſelbſt in Paris aufgeſucht
hatte. Dadurch, daß die Angeklagte, ſo be-
tonte der Vorſitzende in der Urteilsbegrün-
dung, mit dieſem gefährlichen Staatéfeind
in Verbindung geſtanden hat, hat ſie ſich außer-

15 Jahre Zuchthaus für Berka Karg
der Vollsgerichtshof verurteilt eine KPD-Funklionärin Polizeiauſſicht angeordnel

halb der Volksgemeinſchaft geſtellt. Gerade
mit Rückſicht auf die große Gefahr, die dem
im Wiederaufbau befindlichen Deutſchland
vom Ausland her droht, erſchien eine außer-
ordentlich hohe und exemplariſche Strafe ge-
boten. Das Urteil wird den unbelehrbaren
Gegnern des neuen Deutſchland nachdrück
lichſt vor Augen führen, wie gefährlich es iſt,
Verbindung mit unſeren Staatsfeinden im
Ausland zu unterhalten und die deutſche
Jugend mit kommuniſtiſchen Jrrlehren zu
vergiften.

Der Volksgerichtshof iſt jetzt dazu über-
gegangen, gegen Hochverräter neben
empfindlichen Freiheitsſtrafen auch auf
Ehrenſtrafen zu erkennen. Dieſer
Grundſatz, der der Auffaſſung des neuen
Staates vom politiſchen Verbrechen Rechnung
trägt, wurde zum erſten Male bei einem Ur-
teil gegen vier Zerſetzungsfunktionäre aus
Lübeck angewandt, die verſucht hatten, Poli-
zei und Reichswehr zur Erfüllung ihres ver-
antwortungsvollen Dienſtes an Volk und
Staat untauglich zu machen. Die vier Ange-
klagten erhielten Zuchthausſtrafen von 2 bis
zu 8 Jahren, außerdem wurden ihnen die
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
3 bzw. 5 Jahren abgeſprochen.

Anwürfe gegen die Henlein- Partei
Zwiſchenfall im Prager Abgeordnetenhaus.

Das tſchechoſlowakiſche Abgeordnetenhaus
nahm am Montag das von der Regierung
eingebrachte Ermächtigungsgeſetz, das zuſätz-
lich auch Maßnahmen zu einer Reorganiſa-
tion der Polizeiverwaltung und des Po
lizeidienſtes vorſtieht, in beiden Leſungen an.
Aus der Ausſprache im Abgeordnetenhaus
ſei erwähnt, daß namens der ſudetendeutſchen
Partei Abgeordneter Dr. Neuwirth das Ge-
ſetz aus rechtlichen und politiſchen Gründen
ablehnte, weil es verfaſſungswidrig ſei. Dr.
Neuwirth forderte dann Maßnahmen zur
Beſeitigung der unhaltbaren Zuſtände bei
der Polizei und den Sicherheitsorganen. Bei
der Ausſprache, die am Dienstag wieder auf-
genommen wurde, kam es dann während
einer Rede des Landbundabgeordneten Zier-
hut zu ſchweren Zwiſchenfällen. Als Zierhut
behauptete, die Sudetendeutſche Partei bringe
das ganze Sudetendeutſchtum um ſeinen Kre-
dit und benehme ſich ſo, daß maßgebende
Tſchechen glauben müßten, ſie ſei nur ein
Sektor einer anderen, aber keiner inländi-
ſchen Partei, kam es ſeitens der Sudeten-
deutſchen Partei zu ſtürmiſchen Gegenrufen,
unter denen der Reſt der Rede Zierhuts
unterging. Man hörte minutenlang Rufe
wie „Denunziant“, „Volksverräter“, „Ab-
ziehen“, „Hinaus mit ihml!“.
Für die Sudetendeutſche Partei ſprach zur
Regierungserklärung der Obmann des Ab-
geordnetenklubs, Sandnor, Er entwarf ein
erſchütterndes Bild der ungeheuren wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Not der Sudeten-
deutſchen, mit der, wie er ſagte, die rolitiſche
Entrechtung Hand in Hand gehe, und ſetzte
ſich in ſchärfſter Form mit der gegen die
Sudetendeutſche Partei vorgebrachte Ver-
dächtigung faſchiſtiſcher und ſtaatsfeindlicher
Einſtellung auseinander.

Polizeiaufſicht über Ulk-Karten.
Nach einer Mitteilung der Nürnber-

ger Polizeidirektion werden in Nürnberg
und Fürth immer wieder kitſchige ſogenannte
Uulk- Poſtkarten vertrieben, die geeignet ſind,
die Ehre, Eigenart und Sitte des deutſchen
Bauern oder anderer Berufsſtände durch

witzloſe Uebertreibungen zu verhöhnen. Die
Herſteller, Verleger und Händler ſolcher
Karten werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß bei weiterer Verbreitung ſtrafrechtliches
Einſchreiten erfolgt. Es wird ihnen empfoh-
len, die zum Verkauf beſtimmten Karten der
Prüfung eines hierzu gebildeten Ausſchuſſes
bei der Polizeidirektion vorzulegen.

Eine Wolke von Libellen
Seltenes Naturſchauſpiel bei Oppeln.

Das Dorf Bolke bei Oppreln, das ſich in
unmittelbarer Nähe des Stadtgebietes be-
findet, wurde von einem Libellen-
ſchwarm überfallen. Eine kilometerweite
Wolke von vierfleckigen Libellen ſtand etwa
zwanzig Minuten über dem Orte. Die er-
ſchrockenen Bewohner glaubten zunächſt, daß
es ſich um Heuſchrecken handele und befürch-
teten, daß ihre Felder verwüſtet würden. Mit
Tüchern und Gerätſchaften gingen ſie gegen
die fliegende Jnſektenwolke vor. Die
Schwärme verſchwanden dann in den Stein-
brüchen der Umgebung. Vor mehr als 50
Jahren wurde ein ähnlicher Schwarm be-
obachtet. Infolge der großen Hitze ſind die
Tümpel ausgetrocknet, ſo daß die Larven der
Libelle in Unmaſſen auskrochen.

Engländerinnen in Südkirol abgeſtürzt

Jm Valſertal, einem Seitental des Puſter-
tales, ſtürzten zwei Engländerinnen namens
Gibbs und Ropers bei der Beſteigung der
Wilden Kreuz- Spitze etwa 100 Meter tief ab
und fielen in den Valſer Bach. Die Leichen
der beiden Verunglückten wurden aus den
reißenden Waſſern geborgen und nach Mühl-
bach im Puſtertal gebracht.

100 Kriegsſchiffe liegen vor Breſt

Die franzöſiſchen Flottenmanöver,
Etwa 100 Kriegsſchiffe ſind auf der Reede

von Breſt zu den großen franzöſiſchen
Flottenmanövern zuſammengezogen worden.
Kriegsmarineminiſter Piétri wird an Bord
eines Torpedobootszerſtörers an den Uebun-
gen teilnehmen.

und Naumburg

Göring am Sonnkag in Weißenfels

Jm Rahmen der 750-Jahrfeier der Stadt.
Durch Rundfunk und Film rückt unſer Gau

wieder einmal in den Mittelpunkt des geſamt-
völkiſchen Jntereſſes. Der preußiſche Miniſter
präſident Göring wird am Sonntag, dem
30. Juni, im neueingeweihten Karl-Göring-
Stadion in Weißenfels zu den Maſſen
unſeres Gaus ſprechen. Seine Rede wird im
Reichsſender Leipzig übertragen und von der
Gaufilmſtelle Halle- Merſeburg in Bild
und Ton aufgenommen. Der Bedeutung des
Ereigniſſes wegen werden hiermit alle Volks
genoſſen aufgefordert, dieſer Kundgebung im
750jährigen Weißenfels beizuwohnen.

Von den Kreisſtädten Merſeburg,
fahren ſtark verbilligte

Sonderzüge in die Feſtſtadt Weißenfels.
Darüber hinaus ſollte ſich niemand, der über
ein eigenes Fahrzeug verſfügt, von der Teil-
nahme an der Kundgebung der 50000 in
Weißenfels ausſchließen. Der Vorverkauf
für die Eintrittskarten zum Stadion hat be-
reits in den Dienſtſtellen der Partei be-
gonnen. Anſchließend an die große Rede des
preußiſchen Miniſterpräſidenten finden Ge
fechtsvorführungen des Reichsheeres ſtatt, bei denen unter anderem zwei
Flugzeuge einen Luftangriff vollführen wer-
den, der von den im Jnneren des Stadions
aufgeſtellten Artilleriegbteilungen abgewehrt
wird. Die Stadt Weißenfels, die in dieſen
Tagen ihre 750jährige Stadtwertung feſtlich
begeht, iſt bereits mit Fahnen und Grün zum
Empfang der Gäſte geſchmückt. Zahlreiche
Sonderveranſtaltungen künſtleriſcher und
hiſtoriſcher Art erwarten die Beſucher der
Siadt. Jeder, der ſich der Heimat und all
dem Volkstum verbunden fühlt, kommt am
nächſten Sonntag zur großen Sonderkund-
gebung nach Weißenfels.
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Eine 9pinne, die Telegraphendrähte frißt
Das japaniſche Verkehrsminiſterium iſt be

unruhigt über das Auftauchen einer neuen Jn-
fektenart in der Nähe von Tokio. Es
handelt ſich um eine kleine Spinne, die mit
Vorliebe auf den höchſten Telegraphenmaſten
lebt und ſich von dem Zink ernährt, mit dem
die Telegraphendrähte überzogen ſind. Ver-
ſchiedene Exemplare des metallfreſſenden Jn-
ſekts ſind zur Prüfung erfahrenen Entomo-
logen überſandt worden.

Belohnung für Rettung aus Seenot.
Der Führer und Reichskanzler hat den

Schleimünder Lotſen in Anerkennungihres Vorgehens bei der am 5. März 1935
unternommenen Rettung der in Lebensgefahr
befindlichen Beſatzung des Maasholmer
Fiſchkutters „Maa 144“ eine Belohnung ge-
währt, und zwar dem Oberlotſen Peterſen
200 RM. und dem Lotſen Nanz 300 RM.

ee eo-m-

Helge Roswaenge zum erſtenmal in einem
Großfilm. Der berühmte Tenor der Staats
oper, Helge Roswaenge, wurde für die Rolle
des Lyonel in dem Film „Martha“, nach der
bekannten Oper von Flotow, verpflichtet. Di
Aufnahmen für den Film, der von der Lloyd
für die Europa gedreht wird, werden Anfang
Auguſt beginnen.

Eigen zum Drud and Verlag Merſeburger
Druct- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4.
Hauptſchritleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht Schriſtleiter für Politik. Feuilleton Lokalesund Betlagen: Wilhelm Steiabtecher- für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D. -A V1335:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 14114, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 758, Ausgabe Mitteldenitſwe
Zeitung Erfurt 20 120, davon mit Betlage Gothaer Anzeiger 2942, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 4547
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 4110; insgeſomt 58 6489.

Prelsliſte Nr 5 zur Zeit gültig

Kchtſtrahler arbeiten ſicher

Probevorführungen in Berlin.
Jn Berlin fand am Dienstag eine Vor-

führung der Firma Telefunken mit ihren
neuen Richtſtrahlern ſtatt, die den Beweis
erbrachte, daß es künftig möglich iſt, auch
über weite Entfernungen hinweg Schiffe und
Flugzeuge mit metergroßer Genauigkeit zu
ſteuern

Die Firma hat vor etwa 1/2 Jahren die
Mittel und Wege erforſcht, die zu einer
praktiſchen Verwendung von Deztimeter-
wellen bis zu 10 Zentimeter herab führen.
Das Gebiet der Dezimeterwellen ſtellt faſt
durchweg techniſches Neuland dar. Die in öer
Funktechnik übliche Art der Schwingungs
erzeugung mittels Rückkopplungsſchaltungen
und gittergeſteuerten Elektronenröhren
konnte nur für ſehr kleine Leiſtungen und
nicht für Wellen unter 50 Zentimeter ange
wendet werden. Für den ſtabilen Empfang ſo
kurzer Wellen war es gleichfalls notwendig,
ganz neue Methoden zu entwickeln. Das Ei
des Columbus war die von dem Deutſchen
Habann erfundene Habann-Röhre oder das
Magnetron, das kein Gitter beſitzt. Der Vor-
zug dieſer Röhre iſt ihr ſehr hoher Wirkungs-
grad und ihre auffallende Kleinheit. Es kann
mit der gleichen Röhre geſendet und emp-
fangen werden.

Die Verſuche zeigten, daß ſich die Dezi-
meterwellen ähnlich wie die Lichtwellen ver-

halten. Bei der ausgeprägten Richtwirkung
von Sendern und Empfängern dürfte es alſo
möglich ſein, zwei Sender in unmittelbarer
Nähe mit gleicher Wellenlänge zu betreiben,
ohne daß ſie ſich ſtören, wie auch Sender und
Empfänger bei gleicher Welle ohne Störung
nebeneinander aufgeſtellt werden können.
Hiermit wäre alſo die Möglichkeit gegeben,
an zwei nebeneinanderliegenden Strecken
einen Gegenſprechverkehr. bherzuſtellen, Dieſe
Eigenſchaft trat bei den Vorführungen deut
lich zutage. Nur durch Drehen der Empfangs

antenne wurde wahlwetiſe der eine oder der
andere Sender empfangen, ohne daß eine Be
einträchtigung des einen durch den anderen
eintrat,

Der intereſſanteſte Verſuch wurde ſchließ-
lich auf dem Müggelſee gezeigt. Ein am Ufer
aufgeſtellter Sender ſtrahlte durch ein An-
tennenſyſtem zwei Wellenbündel gleichzeitig
ber den See aus, die praktiſch einen Leit-
ſtrahl von etwa 0,1 Grad Genauigkeit er-
gaben, Auf einem auf dem See fahrenden
Dampfer konnte durch optiſche Signalanzeiger
die erſtaunliche Genauigkeit dieſes Strah-
lers beobachtet werden. War der Dampfer
nur einige Meter auf etwa 2—3 Kilometer
Entfernung rechts oder links vom Leitſtrahl
entfernt, ſo ſchlug das Zeigerinſtrument ent
ſprechend nach der einen oder anderen Seite
aus. Der Schiffsführer konnte mit Hilfe
dieſer Einrichtung auf dieſer Leitlinie ohne
weiteres nach dem Inſtrument ſehr genau
hin, und herfahren.

Muſikſchulungslager Annaburg
Erſtes Lager im Gebiet Mittelland.

Die Hitler-Jugend des Gebietes Mittel
land und der BDM-Obergau Mittelland
führen gemeinſam mit den Jugendgruppen
der NS-Kulturgemeinde im Gebiet Mittel-
land in der Zeit vom 27. Juni bis 3. Juli
ein Muſikſchulungslager in Annaburg bei
Torgau durch. Es nehmen daran teil: Führer
und Füherinnen aus den Kreiſen Torgau,
Liebenwerda und Wittenberg, außerdem
ſämtliche Kreisbeauſtragte der Jugendgrupre
der NS-Kulturgemeinde aus dem Gebiet
Mittelland, ſowie Gebietsbeauftragte, Schu-
lungsleitercinnen) und Muſikreferenten-
(innen) aus den Gebieten Bayriſche Oſtmark,
Thüringen und Pommern, Die Schulung
wird in zwei Lagern parallel für Jungens
und Mädels durchgeführt, die. Elemente der
Muſikſchulung (Notenſingen, Rhythmik,
Sprecherziehung) gemeinſam.

ßiſche Erziehungsminiſter tritt in einem auch

Schulleiter ſollen im Streben nach dieſem Ziel

440 000mal „Gegen die Dunkelmänner“.
Von Alfred Roſenbergs Schrift „An die
Dunkelmänner unſerer Zeit. Eine Antwort
auf die Angriffe gegen den Mythus des
20. Jahrhunderts“ ſind bereits 400 000 Exem-
plare vergriffen, Weitere 40 000 Exemplare
befinden ſich im Druck. Dieſe Schrift, die
jeder Deutſche beſitzen muß und wie obige
Zahlen beweiſen auch bald beſitzen wird,
erſchien erſt am 24. April. Seitdem erſchien
alle drei Tage eine neue Auflage von je
20 000 Stück!

Zuſammenarbeit der Hitlerjugend beim
Schülerbriefwechſel. Der Reichs und Preu-

an die Unterrichtsverwaltungen der Länder
gerichteten Erlaß für die Förderung des
Schülerbriefwechſels mit dem Auslande ein.
Er erklärt, daß der Schülerbriefwechſel vor
allem auch die Aufgabe habe, die deutſche
Jugend mit der Jugend anderer Völker in
ein lebendiges Verhältnis zu bringen. Die

nach Möglichkeit in ſtändiger Fühlung mit
den örtlichen Führern der Hitlerjugend
bleiben.

Der X. Autorenkongreß in Deutſchland.
Auf dem X. Kongreß der Confédération
Internationale des Sociétés d'Auteurs etCompoſiteurs, der in Sevilla tagte, wurde
u. a. über den Jnternationalen Autoren-
kongreß des Jahres 1936 verhandelt. Die
bereits vorhandene Reihenfolge der Ver
anſtalter beſtimmte urſprünglich, daß für
1996 Rumänien einladen ſollte. Die rumä-
niſche Delegation, die ſchon ſeit Jahresfriſt
Bukareſt als Kongreßort gewählt hatte, ver
zichtete indeſſen zugunſten Deutſchlands und
eines deutſchen Tagungsortes auf ihr Ein-
ladungsrecht.

Architekten müſſen Mitglieder der Reichs-
kammer ſein. Der Präſident der Reichs kbnnen, unter Vorbe
kammer der bildenden Künſte, Hönig, hat an
geordnet: „Die Eingliederung in die Reichs-

kammer der bildenden Künſte iſt Voraus-

ſetzung für die Berufsagusübung als Architekt.
Mitglied der Reichskammer kann nur wer-
den, wer erſtens bei der Erzeugung und
Erhaltung von Kulturgut mitwirkt, wobei
als Kulturgut jede Leiſtung und Schöpfung
der Baukunſt gilt, wenn ſie der Oeffentlichkeit
übermittelt wird; zweitens, wer für die Aus-
übung der Tätigkeit die erforderliche Zuver-
läſſigkeit und Eignung beſitzt. Dieſe An-
ordnung iſt eine Abänderung des Paragraph 1
der Anordnung vom 28. September 1934 über
den Schutz des Berufs und die Berufs-
ausübung des Architekten.

Preisausſchreiben für ein Gegenwarts
ſtück. Der Förderkreis der „Sudetenbühne“
veranſtaltete ein Preisausſchreiben für
Stücke, die ein Gegenwartsproblem in künſt-
leriſch hochſtehender, dabei aber volkstüm-
licher Weiſe behandeln. Die Werke ſind zur
Aufführung für die Sudetenbühne gedacht
und ſollen daher, da die Sudetenbühne eine
Wanderbühne iſt, wenig Perſonen und ein-
fachen Szenenwechſel enthalten. Für die
Preisverteilung ſteht ein Betrag von 6000
Kronen zur Verfügung. Einſendungsſchluß
iſt der 31. Oktober 1935. Der Sitz der
Sudetenbühne iſt Reichenberg in der Tſchecho-
ſlowakei,

Aerztliche Vorprüfungen und Ariernach-
weis. Durch einen Runderlaß des Reichs-
und Preußiſchen Miniſters des Innern
werden die Vorſitzenden der Vorprüfungs-
ausſchüſſe ermächtigt, für die ärztlichen und
zahnärztlichen Vorprüfungen nach Schluß
des Sommerhalbfjahres 1935 diejenigen
Studierenden, welche die Geburts- und
Heiratsurkunden für den Nachweis der
ariſchen Abſtammung trotz nachzuweiſender,
rechtzeitiger Bemühungen bis zum Melde-
zeitpunkte der Vorprüfung nicht vorlegenhalt zur Vorprüfung zu-
zulaſſen. Die Zeugntiſſe über die Vorprüfung
ſind erſt nach vollzogenem Ariernachweis aus-
zuhändigen.
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Kurze Sportschau:
Deſſau ruft!

Das erſte Feſt des Reichsbundes für Leibesübungen in Deſſau
Bereits ſeit einigen Monaten geht durch

alle Tageszeitungen der Ruf zur Sammlung
zu den Feſten des Reichsbundes fiürr Leibes-
übungen. Auch in unſerem Gau VlIl, Mitte,
wird erſtmalig ein ſolches Feſt zur Durch-
führung kommen. Bereits Mitte der nächſten
Woche rüſten ſich Turner und Sportler, um
beim erſten Feſt dabei zu ſein. Alles haben
die Deſſauer auf das Beſte vorbereitet. Nur
die vielen Turner und Sportler werden noch
erwartet. Noch iſt es Zeit, ſich zu melden.

Deſſan muß eine machtvolle Kundgebung des
Reichsbundes werden.

Faſt 300 Wettkämpfer aus allen Teilen
unſeres Kreiſes werden an den Kämpfen teil-
nehmen. Jedoch nicht nur die Wettkämpfer
müſſen in Deſſau erſcheinen, ſondern die
Deſſauer erwarten weit über 40 000 Turne-
rinnen und Turner. Quartiere ſtehen in reich-
lichem Maße zur Verfügung. Und was wird
alles geboten! Für jeden Jntereſſenten des
Sportes gibt es in Deſſau etwas zu ſehen.

Bereits am Donnerstag, dem 4. Juli,
wird das Feſt mit der Bannerübergabe
auf dem Marktplatz in Deſſau eröffnet werden.

und alle anderen FormationenPO., 9 M

vorſtellen wird. Als Gegner iſt eine Mann-
ſchaft des Kreiſes Anhalt vorgeſehen. Der
Sonnabend bringt dann nach vielen Wett-
tämpfen am Tage, am Abend wieder ein
großes Spiel. Die Fußballmannſchaft
des Gaues Mitte, welche die beſte Pokal-
mannſchaft Deutſchlands darſtellt, wird eben-
falls gegen eine Anhaltmannſchaft kämpfen.
Den Abſchluß des Sonnabends bildet ein
großes Feſtſpiel „Auf bricht Deutſchland“.
Die Hauptrollen liegen alle in den Händen
der beſten Deſſauer Schauſpieler; weiter wer-
den etwa 800 Teilnehmer mitwirken.

Der Sonntag iſt der Hauptfeſttag. Mit
zwei großen Feſtzügen, in welchen mehrere
zehntauſend Teilnehmer z mitmarſchieren,
wird der Tag eingeleitet. Am Nachmittag
finden dann die Maſſenvorführungen ſtatt.
Maſſenfreiübungen, Radballſpiele, Turnen der
Beſten Mitteldeutſchlands und eine 1002100-
Meter-Staffel geben den rechten Rahmen.

Nun nochmals in letzter Stunde:
Auf nach Deſſan

Leichtathletik-Meiſterſchaften

maßes ſtattfinden. Es iſt nicht das erſtemal,
das ſich gute Leichtathleten hier treffen. Erſt
vor einigen Jahren gelang es, beim Frauen
wettkampf einen Weltrekord aufzuſtellen. Die
Bahnen und Sprunggruben ſind in muſter-
gültiger Verfaſſung. Kämpfe in allen Arten
werden zur Austragung kommen, und es wird
eine Vorprobe für die am 7. Juli in Erfurt
ſtattfindenden mitteldeutſchen Meiſterſchaften
ſein. Meldungen werden noch entgegen
genommen und können bei dem Kreisfach-
amtsleiter Hoffmann, Merſeburg, ab-
gegeben werden. Wir kommen noch auf die
Veranſtaltung zurück.

Ein Bluiſonnkag in Eisleben
Erinnerung an eine traurige Zeit.

Jn der Wochenſchrift „Der Alte Deſſauer“
berichtet Hans Scheibe, Guthmannshauſen,
folgende Erinnerung aus der Kampfzeit in
Mitteldeutſchland, die wert iſt, feſtgehalten zu
werden.

„Jn der Frühe des 24. Juni 1923
rollten wir vom Wehrwolf Bad Bibra mit
dem Laſtwagen des Grafen von Helldorf
(des jetzigen Polizeipräſidenten von Pots-
dam) nach Eisleben und zum Deut-
ſchen Tag des Stahlhelm. Schon unter-
wegs wurden wir von der Kommune mit
„liebevollen“ Zurufen bedacht, und manches
Geſchenk in Geſtalt eines Pflaſterſteins fand
den Weg in unſeren Wagen. Was wird es
wohl in Eisleben, dieſer damaligen roten
Hochburg, geben? Unſer „Freund“ Urban,
der Redakteur vom „Klaſſenkampf“ in Halle,
hatte ſchon Stimmung für unſeren Deutſchen
Tag gemacht und in ſeinem Revolverblatt
Hetzartikel mit der freundlichen Aufforderung

Stärke im Sonderzuge einzutreffen. Der
Aufmarſch des Stahlhelm mit etwa 18000
Mann vollzog ſich wie immer in muſtergültiger
Ordnung, diesmal allerdings unter ſo viel
polizeilicher Bedeckung, daß jede Gruppe die
t hatte, von zwei Poliziſten begleitet
zu ſein.

Nach der Gefallenenehrung auf dem Markt-
platz und dem Umzug durch die Stadt be
zogen wir unſere Quartiere, um Eſſen zu
faſſen. Die Hallenſer lagen in der „Terraſſe“,
wir im „Mansfelder Hof“. Laut Befehl
durften wir die Stadt nur in Gruppen durch-
ſtreifen. Als wir uns in einer kleinen Kon-
ditorei in einer ſehr engen Gaſſe in der Nähe
des Marktes niedergelaſſen hatten (wir waren
etwa 20 Mann ſtark), zogen draußen Mos-
kaus Jünger, untermiſcht mit johlenden
Weibern und ihrer „Elitetruppe“ (lang-
mähnige Burſchen, das Meſſer quer im
„reizenden Mündchen“), vorüber. Ein fried-
lich des Weges gehender Reichswehrſoldat
wurde ſofort von ihnen hart bedrängt, und
nur dem Einſchreiten polizeilicher Kräfte (wir
waren natürlich ebenfalls ſchnell hoch und
vor der Tür) hatte der Soldat ſein Leben zu
verdanken.

Die Moskowiter zogen nach dem Wieſen-
haus in der Nähe der „Terraſſe“. Kurze Zeit
ſpäter traf uns, die wir inzwiſchen im „Mans-
felder Hof“ angekommen waren, die
Schreckenskunde, daß eine Gruppe
Hallenſer Wehrwölfe überfallen und
ſieben Kameraden durch Meſſerſtiche ſchwer
verletzt ſeien. Nun gab es kein Halten mehr.
Unter Dueſterbergs Führung ging es zum
Sturm auf das Wieſenhaus. DerZuſammenprall war furchtbar. Jm Nu bil-
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b allſp i boten, in dem ſich der Deutſche auf gepflegter Stätte wieder einmal leicht- veranlaßten die halliſche Schupo, zum Auf- Angriffswagen ſetzte dem Kampf dann ein fſinb, i
Meiſter PSV. Magdeburg den Mitteldeutſchen athletiſche Veranſtaltungen größeren Aus marſch des Stahlhelm in ſehr beträchtlicher l Ende, dienen

e z pflichtm erndeil Kurt Kar Rundfunk am Donnerstag eI AIuUS JugendAm 23. ds. Mts. wurde der kolstermohe Buchdrucker ei Leipzig 6.05: Funkgymnaſtik. vorbehal
Landesg km H ich Fiſch Chaiselongues Merseburg, Brünl 4 Wellenlänge 82 t L r Angem nn einr er 50. 38. 28. 22. empfiehlt für elle Gebrüder Walters mit Han 9 g5.50: Mitteilungen für den Bauer. Reimann. AenderuLe r o 50. Garten und Kinderfeſte 6.00: Choral und Morgenſpruch. Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten in erſteim 63. Lebensjahre nach kurzer ſchwerer Krankheit unerwartet aus unſerer De orationsartikel Fähnchen 3 9 ſen D 8 eMitte geriſſen. Cautsche Laternen Kinderfeſtkränze Funkgymnaſtik des Drahtloſen Dienſtes. gebungDa de J 110, 90. 75. 58. Abſchießſterne Rot und Grün- 6.15: Guten Morgen, lieber Hörer. 8.20: Morgenſtändchen für die Haus wordenDer Verſtorbene iſt am 1. Dezember 1907 in den Dienſt des Provinzial- S a iugtinnus z Fröhliche Morgenmuſit der Ka- frau ſtellunverbandes von Sach p. Sess8 feuer Jlluminationslämpchen e J z gverbandes von Sachſen eingetreten und hat ſeit dieſer Zeit bis zuletzt ſeine 55. 5. 28. 16. w pelle Gebrüder Walters mit Hans 9.00: Sperrzeit. neuenT ienſtobliegenheiten in vorbildlicher Weiſe erfüllt. Aufiegematr. a ch 5 f u ck e n Reimann. 9.40: Kindergymnaſtik. Gedanke

Durch ſeinen unermüdlichen Fleiß, ſeine Treue und Gewiſſenhaftigkeit 45. 28. 18. 14.-- Pappteller für alle Zwecke Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. 10.00: Sendepauſe. vorwärt
hat er ſich das Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten erworben. Jnfolge ſeines geraden Möbel -Phili e 3.00: Funkgymnaſtik. 10.15: Volksliedſingen, hält diCharakters und ſeines freundlichen Weſens erfreute er ſich großer Beliebtheit bei I 7 8.20: Muſik am Morgen. 10.55: Die Landfrau ſchaltet ſich ein tſeinen Berufskameraden. re ch 1SELONMGE 9.00: Sendepauſe. Praktiſche Winke für den Hühner ſchärfunSein Andenken wird von uns allezeit in Ehren gehalten werden. s r 29 Mk. an 9.40: Kindergymnaſtik. hof: Die Aufzucht der Jung- Unzucht

Merſeb den 25 In 1935 ung g Eigene (0.00: Wetter und Waſſerſtand, hennen; Maria von Vieres. Aenderuterſeburg, den 25. Juni 1935 e u Anfertigung Wirtſchaftsnachrichten und Tages 11.05: Sendepauſe. echt fahrensNamens des Oberpräſidenten Verwaltung des Provinzialverbandes S j programm. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. bringt dT Blobels Möbel 1015: Echulfunt: Mit frohem Lied 11.30: Der Bauer ſpricht Der der erſteOktto, Landeshaupkmann Harniſch in die geren Ferien. r e AngeOSlgrube 1 10.50: Sendepaufe. waldes. 2. Fruchtfolgeund die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter Reſtaurant ZEheſtandsd 5 d 11.00: Werbenachrichten. falſch; Walther Laube. geſgk,des Provinzialverbandes von Sachſen in Zahlung genommen ſ11.30: Zeit und Weiter. Anſchließend Wetterbericht. m nft
z Jeden Donnerstag L 11.45: Für den Bauer. 12.00: Mittagskonzert mit der Ka rung im12.00: Mittagskonzert aus München. pelle Otto Dobrindt. Geſetz ü

e r Schlachtefest Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der angelegeFernruf 2797 o richten und d Vorſe De e und 13.00: das derEhren- m 14.00: Zeit, Nachrichten und ö e. Glückwünſche. VerfahrWo 25. Juni, 16.40 Uhr, ent d lärung atulatur Bernitxein, Auswärtige nrerleren Zwei bis Srei. diente S et bis Drei r n
I ſchlief ſanft nach längerem Leiden Die über Frau Ag 5.00: S h m rich erbkrane mein Sohn, unſer Bruder, nes Naumann in hält vorrättg Meralverevinnſſen i den h a m e ſchleunigh ur über Herrn Dutt Tageblatt r The ater 15.40: Wirtſchaftsnachrichten 15. 10: Mütter deutſcher Dichter und beſt

der Montage- Schloſſer Springer in Merſe e uurgeee Frau o 16.00: Jugend und Leibesübungen: Maria Urſula Gött; Elſe Möbus. ein Geſel vurg ausgeſproch. Handwerker hausſtraß 11.Donnerstag, 27. 6. Lagerſport und Lagerſpiel. Ge 15.40: Begegnung mit einem r
II An jk. gen d gen 27 Jahre, 1,60 gr., Stadttheater Halle r von Urſel von Waldeyer- n lieſt aus eigen 2

erkläre ich für un eygl., in ter J Hartz. eim t. SVeneiahr wahr, u. ich nehme Sleig ſucht net 4000 R. Fe gg“ Ltonriſt 16.20: Ernſt Ludwig Schellenberg j6.00: Muſik im Freien dem
In tiefem Leid dieſelben hiermit Mi z z auszuleihen u lieſt eigene Gedichte. 17.20: Gemeinſchaftsarbeit aufim Namen aller Hinterbliebenen zurück. T e t Leipzig 16.35: Der Zeitfunk ſendet. Deſſau Gebiet der Volksernährung; Her a

4 BinnaReinsberger Zeit kennenzul erſtſtell. aus privat. Neues Theater s und das 1. Mitteldeutſche Gaue] mann Ertel.Paul Volland ſen. n 7 Bildoff. R 5468 Eilanfrg. C 1533 Geſchloſſen feſt. Es ſpricht der Leiter des 17.40: Cello und Hlavier. Das
Merſeburg, 26. 6. 35. L i E. Geſchäftsſtelle. Geſch. Feſtes, Emil Bernſtein 18.10: Stunde der HitlerJugend: zLindenauſträße 27. ine Leipzig 8 16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts „Trommeln dröhnen durch r DasDie Beerdigung findet Freitag, S Altes Theater nachrichten. ſches Land.“ Eine Folge in Lied pflicht t15 Uhr, von der Kapelle des e tn Die Pfingſtorgel 17.00: Nachmittagskonzert. Wort und Muſik. iſcher Sport das VoAltenburger Friedhofes aus, ſtatt. a Be 20 23,30 18.30: Muß das ſein Hörſzene von 18.40: einer Rranſe r Willene ren z Werner Heinz. erfolge; Werner Kraufe. ſind o8 e t e Frrereſſe Nachlaß- Verſteigerung 18.50: Volksrate für gen V. E. s r e er e v e

wiegeſpräch zwiſchen Dr. Ottel Zwiegeſpräch zwiſchen D. e diemſtS w. W Pianos in Leung 53 er leihen kamer und der Reichsrundfunkkammer und dienſt aBZeeraigungsanstalt We U 4 4 Gaufunkwart Cappel. Gaufunkwart Cappel. reits are t durch Freitag, 28. Juni 1935,. 2 Uhr 19.00: Deutſcher Feierabend. Sach 19.00. Und jetzt iſt Feierabendi aufgeno:
7 a repgriert nachm. verſteigere ich im Gaſthaus ſens Fahnen im Kampf; Dr. „Liebe ſei vor allen Dingen unſe! meinſchaI u 5 was „Heiterer Blick“ in Leung öffentlich Theodor Grumbt. Thema, wenn wir ſingen.“ Pf liche Teiſrahlung Garanie meiſtb. gegen bar u. a.: 2 Kleider-, 20.00: Nachrichten. 19.45: Deutſchlandecho. der ſichmere Pjanohaus Wäſche 1 Küchenſchrank (auch für 50.10: Opernſzenen. Das Leipziger 20.00: Kernſpruch. Anſchl.? Wetter NachNichardDiettrich o Maerch er Waſh. 2, Waſchtiſche, Rachttiſch, Sinfonieorcheſter. Der Kammer vericht und Kurznachrichten des GR Kommode, Sofa, Chaiſelongue, Wohn chor des Reichsſenders Leipzig. Drahtloſen Dienſtes. ren

Merseburg, Sand 18, Tel. 2531 e e alle Gaale) zimmer-, Servier, ovaler u. Nähtiſch, 9900: Nachrichten und Sportfunk. 20.10: Aus Frankfurt: Pfälziſche Wer fre
c f b en e e e 220: Aus Rötha: Orgelmuſik auff Bauernmuſik. dienſt kndu. reuer estattung m ſtuhl, Kleiderſtänder 3 Bettſtellen m. Der Silbermannorgel der St. 21.00: „Krach im Hinterhaus. Eine ſelbſt beAuskunft wird kostemos erteilt 7 i e J. Federnetien ler U. Andere Georgen-Kirche Komödie von Maximilian Vöticher Für ſeine S 2 1Spiegel, Gartenmöbel, and. Gegen 23.00: J bend zum Ferienbeginn. 22.00: Wetter, Tages und Sport keiLeichenautos Sarglager o S Bei Schmerz ſtände Küchen uſw. Geſchirr 2.00. Tanzabend snn. igſchrichten. nen 2glag I De e und Weh. Kleidungs u. Wäſcheſtücke. Veſichti Anſchließend: Deutſchlandechs der garGeschäftast. d. deutrch. Herold m v hilft gung ab 1 Uhr. Deutschlandsender 22.30: Eine kleine Nachtmuſik. EinzelneZinsserTee! W. Franke, beeid. Verſteigerer Wellenlänge 1571 22.45: Deutſcher Seewetterbericht. ganzen4 et z C 52 t 1Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 2635) 6.00: Guten Morgen, lieber Hörer! 23.00: Wir bitten zum Tanz! Die

3 R ch cht Glockenſpiel. Tagesſvruch. Choral Jlia Livſchecoff ſpielt den ju:Fumilen Nachrichten o on et GASTPIATZ R Metallwaren schreber 09000 r Frauene ne n “ſ e Von Bestellschein uGeftorben: e i pe und ändert um Wohnlaube s beſonderMerſeburg NickelBecker“ wg o FrauengFrau Anna Schädlich geb. Hohmann. BEf DPER ORTS GARUPPE DEA AM.s. V Halle (S.) S r Hiermit beſtelle ich ſeiner JBeerdigung am Mittw., dem 26 Juni l nur kleine Brau- am 7 e Verwalt16 Stadtfriedhof. bausſtraße u wahr t a 1888 auf Jahr do Hundert

KRötzſchen h diT Peirbs Hilfe i rt verk. Off. dienſt ane eeritae g. o c e iſt Geld Merſeburger Tageblatt nKeck, S h in talle wg 5 GeburtsSakäektor Otto Poppe, 65 Jahre Geſchäft Bedienen Sie (Kreisblatt) zum 1.Reichsbahninſpektor Dr. O. Lehmann Gemiſchtwaren, ſich bitte unſ. zum Preiſe von 1.75 zuzüglich Trägerlohn 1. AprilBitterfeld mit Grundſtück u. Filiale 6.25 2. O monatlich und die nicht nacWerkmeiſter i. R. Joſef in gr. ö 2Der R. Ernſt Jahn, 80 Jahre olkereidorf ſofort b Mi 1d t Jll iert z daunSrhwſg, 8 An zeigen deine Bee O Markt 24 kteldeu e uftr e gemeineVorſchmied K. Hornemann, 66 Jahre 16500 RM. Anzahl. Auguſtan Jah C R 0 S 8 E a. Vereinbarung zum Preiſe von 20 Pfennig monatlich. MuſternFrau Helene Amelung geb. Gröber b r AusKaufmann Friedrich Heller, 73 Jahre Be Merſe u den 1935 urch die KariSchneider Wirkung raße mBdorſer rs, Wer nicaumburg 2 mOberingenieur Franz Lindner Ledigen Ge Hausmädchen u. g Name: anerrNiemberg ſchirrführer 1 Küchenmädchen StandeFrau Minna Mierſe geb. Täubel für ſofort o. 1. 7. in LandwirtſchafSei gelucht. Sei t iojort gei-Si


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 146
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]






